
Nr. 255 Einzelpreis 10 Pfennig

Das „Volksblatt“ erſcheint mit tägli en BeilaIlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowſe Pri u. zen
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto veizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden Schriftleitung Harz 42/44.
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24667
Kerſönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis Uhr

M

ü

Halle und öden Regierungs Bezirk Merseburg

ſage. Halle (Saale), den 1. November 1926

Volksbla
Sozialöem okratſhve Tageszeilung Bezugsbedingungen: Der Bezugspreis beträgt

monatlich 2, Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg. im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 42/44. Fernruf 24605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Das Ergebnis
der ſächſiſchen Dandtags wahlen

Allgemeiner Stimmenrückgang infolge verminderter Wahl-
beteiligung. Die Kommuniſten als Nutznießer der Wirt
ſchaftskriſe. Proletariſche Mehrheit von zwei Stimmen.

Gchlwierigkeiten der Regierungsbilöung.
Die bürgerliche Landtags-

Mehrheit verhindert.
SPD. Dresden, 1. Novmber. (Radiomeldung.)

er im ganzen Reiche mit allgemeiner Aufmerkſamkeit ver-
folgte ſächſiſche Wahlkampf hat am Sonntag in Ruhe und Ord-
nung ſeinen Abſchluß gefunden. Das Volk hat eine Entſcheidung
gefällt, die, vom praktiſchen politiſchen Geſichtspunkt aus be
trachtet, weder rechts noch links befriedigen kann.
Auch der neue ſächſiſche Landtag zählt bei rund 2 350 000 ab-
gegebenen Wählerſtimmen und einem Wahlquoditienten von
24000 insgeſamt 96 Mandate, ohne daß von vornherein die Mög-
lichkeit zur Bildung einer ſtabilen Regierung gegeben wäre. Alle

bisher im Landtag vertretenen bürgerlichen Parteien haben im
Vergleich zu den letzten Landtagswahlen im Jahre 1922 und zu
den Reichstagswahlen im Jahre 1924 Stimmen verloren und
ebenſo hat die Sozialdemokratie an Stimmen eingebüßt, wäh-
rend als einzige Partei die Kommuniſten verhältnismäßig gute
Erfolge zu verzeichnen haben. Maßgebend für dieſe Verluſte war
auf beiden Seiten zunächſt die geringe Wahlbeteili-
gun g. Sie betrug bei den letzten Landtagswahlen 77 Prozent,
und iſt jetzt um ſieben auf 70 Prozent geſunken. Von weſent
licherer Bedeutung war aber die Zerſplitterung ſowohl
im Lager des Bürgertums, wie innerhalb der Arbeiter-
ſ ſchaft und ſchließlich die gerade in Sachſen beſonders große
Arbeitsloſennot. Auf ſie iſt zum Beiſpiel das Wachs-
tum der Kommuniſten zurückzuführen. Jmmerhin iſt in
Sachſen auch heute noch eine rein proletariſche Mehrheit mit 49
von 96 Mandaten vorhanden, wenn man zu den 31 Sitzen der
Sozialdemokraten die vier der Alten Sozialdemokratiſchen Partei
und die 14 der Kommuniſten hinzuzählt. Wir ſtellen dies feſt,
weil das Ziel des Bürgertums dahin ging, dieſe Mehrheit zu
brechen, ohne daß wir ihr in abſehbarer Zeit irgendwelche prak-
tiſche Bedeutung in politiſchem Sinne beimeſſen. Bisher war
dieſe Mehrheit noch um zwei Mandate ſtärker. Der Verluſt
iſt hauptſächlich auf den unerquicklichen Bruderkampf zu
rückzuführen Das Bürgertum als Geſamtheit betrachtet, trägt
auch hier den Nutzen davon, indem ſich ſeine Mandatszahl
durch Erfolge der Splitterparteien von bisher 45 auf 47 ſtei-
gerte. Die zum erſtenmal aufmarſchiert, Wirtſchafts
partei ſchloß zum Beiſpiel ausgezeichnet ab.

Die Bezirksreſultate.
Das vorläufige Wahlergebnis in den drei ſächſiſchen

Wahlkreiſen iſt folgendes:

Wahlkreis Dresden-Bautzen:
AS P S.: 48222,
Deutſchnationale 144 128,
Deutſche Volkspartei: 102 155,
S P D.: 299 224 (419 087),
KPD.: 83 000 (51 565),
Demokraten: 47 414,
Wirtſchaftliche Vereinigung: 97 660.

Wahlkreis Chemnitz:
ASPS.: 24 975,
Deutſchnationale: 109 550,
Deutſche Volkspartei: 88709,
SPD.: 246 526 (374 195),
KPD.: 151 584 (131 850)
Demokraten: 30 814,
Wirtſchaftliche Vereinigung: 103 668.

Wahilkfreis Leipzig:
ASPS.: 24 824,
Deutſchnationale: 86 987,
Deutſche Volkspartei: 101 200,
SPD:. 212 384 (264 919),
KPD.: 106 896 (82 957),
Demokraten: 33 123,
Wirtſchaftliche Vereinigung: 36 131.

Das Ergebnis in Dresden-Stadt.
ASepe: 21 209,

Deutſchnationale: 40 396,
Deutſche Volkspartei: 44 057,

SP D.: 106 241 (131 27 1).
KPD.: 32 250 (23 399),
Demokfraten: 19 412,
Wirtſchaftliche Vereinigung: 25 814.

Dazu ſchreibt der Sozial demokratiſche Preſſe-
dienſt:

Die ASPS. brachte es alles in allem auf annähernd 100 000
Stimmen, davon in Dresden auf über 20000 Stimmen, ſo
daß ihr im Bezirk Dresden-Bautzen allein zwei Mandate zu-
fielen. Die anderen zwei Mandate entfallen unter Verrechnung
der Reſtſtimmen auf die Kreiſe Leipzig und Chemnitz. Die
SP D. verzeichnet rund 767900 Stimmen bei 1622 060
Stimmen im Jahre 1922. Das bedeutet ſelbſt bei Abzug von den
100 000 Stimmen der ASP. immer noch einen Rückgang um
rund 140 900 Stimmen, die nur zum Deil durch den
Erfolg der Kommuniſten aufgewogen werden. Von den
bürgerlichen Parteien haben die Deutſchnationalen und Volks-
parteiler faſt gleichmäßig um 25 bzw. 30 Prozent an Wählern
verloren. Neugewonnen iſt ein Sitz des Zentrums und ein
Mandat der Nationalſozialiſten, während die Völkiſchen der
Mecklenburger Färbung es nicht einmal zu einem einzigen
Mandat brachten. Allgemein überraſchend wirkte der Wahl-
ausgang für die Wirtſchaftliche Vereinigung und die Aufwertungs-
partet.

Die politiſche Schlußfolgerung aus dieſen Zahlen iſt, daß auch
bei den ſächſiſchen Wahlen innerhalb ſtarker Volksſchichten nicht die
Vernunft, ſondern das Gefühl der Unzufriedenheit über
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe auf Koſten der großen politiſchen
Parteien ausſchlaggebend war. Die erſte Folge dürfte ſich bald
nach Zuſammentritt des neuen Landtages, der ſpäteſtens in
30 Tagen erfolgen muß, zeigen. Die Kommuniſten ſchalten
unſeres Erachtens von vornherein nicht nur für die Beteiligung,
ſondern auch für die Unterſtützung einer ſozialdemokratiſchen
Minderheitsregierung nus. Sie haben in den letzten Jahren ſo
endloſe Beweiſe ihrer Unzuverläſſigkeit erbracht, daß ſchon der
Gedanke, auf ihrer Mitarbeit eine Regierungskoalition aufzubauen,
abgewieſen werden ſollte. Abgeſehen davon, würde ſelbſt im
Falle einer Unterſtützung durch die Kommuniſten eine ſozialdemo-
kratiſche Minderheitsregierung in der Luft ſchweben, ſolange die
ASP. als das Zünglein an der Wage ihr die Gefolgſchaft ver-
ſagt. Damit muß ohne weiteres gerechnet werden. Von mafß-
gebender Seite der ASP. wurde zum Beiſpiel am Sonntag er-
klärt, daß ſie unter keinen Umſtänden eine Regierung unterſtützen
werden, die gleichzeitig auf die KPD. angewieſen iſt. Es bleibt
alſo zunächſt die Große Koalition. Sie wäre zahlenmäßig
durchaus möglich, wenn ſich die Sozialdemokratie beteiligen würde.
Die Ausſichten hierzu ſind aber vorläufig mehr als zu ge-
rin g. Die Laſt der Vergangenheit ſpielt hierbei eine große Rolle.
Was gibt es unter dieſen Umſtänden noch anderes, als eine rein
bürgerliche Regierung oder ein Beamtenkabinett?
Jm erſteren Falle wäre auch die Unterſtützung der ASP. not-
wendig, wenn ein ſolcher Bürgerhlock regieren wollte. So ſtellen
wir feſt, daß die Spaltung innerhalb der ſächſiſchen Sozialdemo-
kratie organiſatoriſch durch die Wahl zwar als endgültig über-
wunden gelten kann, aber daß der Einfluß der ausgeſchiedenen
Gruppe auch unter den veränderten Verhältniſſen noch groß genug
iſt, um die Spaltung nicht auch jetzt ſchon für alle Zeit der Ge-
ſchichte angehören zu laſſen.

Von unterrichteter Seite erfährt der Preſſedienſt, daß
der Spitzenkandidat der ASP. Buck vorausſichtlich auf ſein
Mandat verzichten wird und ſo an ſeiner Stelle der an dritter
Stelle auf der Liſte Dresden-Bautzen ſtehende, bisherige Ab-
geordnete Bethge in den Landtag einzieht.

Oertliche Einzelergebniſſe.
Leipzig: Altſoz. 14 766. S P D. 115 362 (1922 zuſammen:

,40 512), Deutſchnat. 31 104, Deutſche Volksp. 63 533, KPD. 64 488,
Dem. 18 507, Wirtſchaftsp. 13 046.

Freiberg Altſoz. 973, SP D. 8362, Deutſchnat. 6124,
Deutſche Volksp. 28690, KPD. 1422, Dem. 637, Wirtſchaftsp. 1697,
Völkiſche 102.

Chemnitz Altſoz. 6078, SP D. 43 699 (1922: 56 896),
deutſchnat. 24 008, Deutſche Volksp. 19 568, KPD. 36 112 (26 179),
Dem. 5734 (9377), Wirtſchaftsp. 13 922.

Meißen: Altſoz. 1022, SP D. 10 437, Dentſchnat. 16683,
Deutſche Volksp. 2072, KPD. 1435, Dem. 887, Wirtſchaftsp. 3446,Aufwert. Part. 1081. wrrtſchaſeep.

Zittanu: Altſoz. 916, S P D. 4116, Deutſchnat. DeutſcheVolksp. 2464, KPD. 863, Dem. 2109, Wirt ſhaltee e Volk. 77.

Die Berteilung der Mandate.
Zahlenmäßig ergibt das vorläufige amtliche Geſamtergebnis

folgendes Bild:
ASPS.: vier Mandate,
Deutſchnationale 14, bisher 19,
Deutſche Volkspartei 12, bisher 18,
SP D.: 31, bisher 40,
KPD.: 14, bisher 10,
Demokraten: 5, bisher 8,
Völkiſche: 0, bisher 0,
Wirtſchaftliche Vereinigung: 10, bisher 0,
Zentrum: 1, bisher 0,
Nationalſozialiſten: 1, bisher 0,
Aufwertungspartei: 4, bisher 0.

Landwirtſchaft

und Arbeiterſchaft.
Hohe Arbeitsloſen- und ausreichende Erwerbs-
loſen Unterſtützungen ſchaffen den Markt für

Agrarprodufkte.
Von Eugen Prager.

Eine Reihe bekannter Agrarpolitiker hat ſich in jüngſter Zeiteingehend mit der gegenwärtigen Lage der deutſchen tie

ſchaft beſchäftigt. „Die deutſchen Mittel und Kleinbauern“, ſagt
Prof. Sering in der Zeitſchrift für Agrarpolitik, „haben die ſchwere
Agrarkriſis im ganzen ſiegreich beſtanden. Es gibt Hundert
tauſende von Kleingrundbeſitzern, welche die Gelegenheit gern er
greifen würden, um ihren Beſitz abzurunden oder zu veräußern,
um mit dem Erlös in den Großgüterbezirken ſich ſelbſtändig zu
machen. Hunderttauſende von Bauernſöhnen und töchtern ſitzen
auf dem väterlichen Hof, ohne voll beſchäftigt zu ſein. Jetzt
gilt es, die deutſche Volkswirtſchaft vom Boden her aufzurichten,
eine Minderung der land wirtſchaftlichen Produktion zu verhindern
vielmehr ihre Steigerung herbeizuführen. Soll die volkswirt
ſchaftliche Aufgabe gelingen, ſo darf man ſich nicht darauf be
ſchränken, wie bisher 1 bis 300 neue Bauernhöfe im Jahr zu be
gründen. Es müſſen alljährlich 20 000 bis 30 000 neue ſelbſtändige
Höfe errichtet werden. Dies kann allerdings nur mit umfaſſender
ſinanzieller Beihilfe des Reiches und der Länder geſchehen.“

Dieſe Siedlungsmöglichkeiten ſind vorhanden, denn ſchlechter
als den Klein- und Mittelbauern geht es dem vorwiegend roggen
bauenden Großgrundbeſitz, vor allem im Oſten. „Weite Strecken
Kornbodens“, ſagt darüber Profeſſor Beckmann von der Land
wirtſchaftlichen Hochſchule Poppelsdorf in ſeiner Schrift: „Die
weltwirtſchaftlichen Beziehungen der deutſchen Landwirtſchaft“,
„drängen zum Verkauf; in einem Monat iſt in einer deutſchem
Tageszeitung eine Fläche wie das Herzogtum Braunſchweig an
geboten worden ohne Abnehmer zu finden. Der Zoll hat die
Lage des Kornbaues nicht beſſern können; alle diejenigen, welche
ihn der Landwirtſchaft als Allheilmittel empfohlen haben, haben
ſich getäuſcht und der Landwirtſchaft letzten Endes mehr geſchadet
als genützt.“ Trotz dieſer böſen Erfahrungen gibt es freilich noch
immer Leute, die den Roggenpreis durch neue Zollerhöhungen und
andere Maßnahmen künſtlich ſteigern wollen. Jhnen ſagt Beck-
mann: „Heute ſieht jedermann ein, daß höherer Roggenpreis ein-
fach am Konſum ſcheitern würde.“

Soweit alſo von einer Kriſe in der Landwirtſchaft noch ge
ſprochen werden kann, iſt ſie ein Teil der Kriſe, die auf der ge
ſamten deutſchen Wirtſchaft laſtet. Und wie in den anderen
Zweigen der deutſchen Wirtſchaft können die Kriſenerſcheinungen
auch in der Landwirtſchaft nicht beſeitigt werden durch Erhöhung
der Preiſe, ſondern nur durch Verſtärkung des Umſatzes, alſo
durch Hebung der Kaufkraft der arbeitenden Bevölkerung. Ein
anderer Agrarökonom, Profeſſor v. Dietze, ſagt darüber in der
ſchon erwähnten Zeitſchrift folgendes: „Rechnen wir für die
Zukunft mit Preisverhältniſſen, die denen hier für Ende 1925 an
genommenen entſprechen, die alſo für den Landwirt ſogar noch
etwas ungünſtiger liegen als der tatſächliche Zuſtand von Ende
1925, ſo kann alſo auch dann keine Rede von „ruinöſen“ Preiſen
ſein, die „eine Rentabilität der Landwirtſchaft völlig ausſchließen“,
Vielmehr wird die deutſche Landwirtſchaft, wenn ſie erſt wieder
einigermaßen Friedenserträge ohne geſteigerte Aufwendungen
zu erzielen vermag, auch bei derartigen Preiſen ihr Auskommen
finden.“ Dietze führt dann im einzelnen aus, daß dieſe Ertrags
ſteigerung wohl möglich ſei, es müſſe aber „das ewige Reden von
ruinöſen Preisverhältniſſen aufhören, das unbedingt lähmend
wirkt“.

Es wäre zu einer Verſchlechterung der Lage der Landwirt-
ſchaft gekommen, wenn nicht Sozialdemokratiſche Partei und Ge
werkſchaften mit allem Nachdruck gegen den Verſuch des Unter
nehmertums gekämpft hätten, die allgemeine Wirtſchaftskriſe zu
einem Abbau der Löhne zu benützen. Sering erkennt das in
folgender Weiſe an: „Für die Geſtaltung im letzten Jahresdrittel
1925 und in den erſten Monaten 1926 wurde es von Wichtigkert.
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daß die organiſierte Arbeiterſchaft eine Herabſetzung der Tarif
löhne zu verhindern gewußt hat. Die Verminderung der Kauf
kraft trifft alſo weſentlich nur das Heer der Erwerbsloſen und
Kurzarbeiter. Daß deren gemindertes Einkommen von ent
ſcheidendem Einfluß bei der Preisſenkung geweſen iſt, läßt ſich für
die Milch mit Beſtimmtheit ausſprechen. Genauere Verbrauchs-
unterſuchungen würden wohl auch ergeben, daß ſich eine neuerliche
Verſchiebung von den hochwertigen zu den niederwertigen Lebens-
mitteln vollzieht.“ Hier wird ſchon auf den anderen wichtigen
Faktor hingewieſen, der einer Verſchlechterung der Verhältniſſe
in der deutſchen Landwirtſchaft entgegengewirkt hat, die Unter
ſtützung der Erwerbsloſen. Sind es aber nicht bis in die jüngſte
Zeit hinein maßgebende Führer der deutſchen Großagrarier ge-
weſen, die die Hilfe für die Opfer der Wirtſchaftskriſe, ſo un-
zulänglich ſie auch heute noch iſt, als eine Prämie auf die Faul-
heit der Arbeiter bezeichnet haben

Und nun hören wir, was in der „Deutſchen Bergwerkszeitung“
Profeſſor Beckmann darüber ſchreibt: „Es iſt die Verarmung der
deutſchen Wirtſchaft ſelbſt, das Milliqnenheer der Erwerbsloſen,
der durch Armut erzwungene Käuferſtreik, der die deutſche Agrar-
kriſe verſchärft und die Anteilnahme an beſſeren Weltmarktprerſen
verhindert. Jn erſter Linie hat die gut organiſierte Erwerbs-
loſenunterſtützung den agraren Markt gehalten. Der Landbau
ſelbſt trägt zu den Koſten der Arbeitsloſenfürſorge unmittelbar
nicht bei, mittelbar nur über den geringen Anteil, der durch
Steuern aufgebracht wird. Bei der Verwendung für notwendige
Lebensmittel ſteht er aber an erſter Stelle. Milch- und Roggen-
preis, vielleicht auch der Kartoffelpreis wäre nicht zu halten ge-
weſen, wenn dieſe letzten Käufer nicht mitgezogen hätten, denn in
allen drei Produkten herrſchte Ueberangebot, das auf den
ſchwächſten Käufer zurüchgreifen muß. Des anderen iſt es nicht
zu einer Herabſetzung der Tariflöhne gekommen. Die Maſſe
konnte den gewohnten Verzehr fortſetzen und brauchte keine Lohn-
kürzung weiterzuwälzen auf das ſchwächſte Glied, den nicht orga-
niſierten Landbau.“

Hier finden wir alſo von einer Seite, die wohl auch die deut-
ſchen Agrarier als autoritativ anerkennen werden, eine Beſtätigung
dafür, daß die ſozial- und wirtſchaftspolitiſchen Kämpfe, die die
organiſierte Arbeiterſchaft zur Erhaltung ihres Lebensſtandes
führt, auch der deutſchen Landwirtſchaft zugute kommen. Welche
Kurzſichtigkeit liegt nun darin, wenn vor einigen Tagen in einer
Sitzung der Düſſeldorfer Jnduſtrie- und Handelskammer Herr
Dr. Siemon, Vertreter der Hauptlandwirtſchaftskammer für das
rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet, noch folgendes auszuführen
wagt: „Ein Hauptfehler der römiſchen Geſchichte war die Be-
günſtigung des hauptſtädtiſchen Proletariats zuungunſten der
Landwirtſchaft. Faſt dasſelbe ſehen wir heute in Deutſchland,
eine Bevorzugung des ſtädtiſchen Proletariats unter teilweiſer
Nichtachtung der ſchaffenden Stände, Jnduſtrie, Gewerbe, Handel
und Land wirtſchaft. Jch brauche in dieſem Zuſammenhang nur
Jhr Augenmerk auf die Erwerbsloſenfrage zu richten.“ Allen
Reſpekt vor dem Niveau der Verſammlung der Düſſeldorfer Jn-
duſtrie- und Handelsherren, die ſich ſolche Weisheiten vortragen
laſſen!

Erhöhung des Ertrages, das iſt das Ziel, dem die Landwirt-
ſchaft nach den Ausführungen der von uns genannten Agrar-
wiſſenſchafter zuſtreben muß. Dieſes Ziel kann nach dem heutigen
Stande der land wirtſchaftlichen Technik erreicht werden. Die
vergrößerten land wirtſchaftlichen Erträgniſſe werden mühelos
ihren inneren Markt finden, wenn die Kaufkraft der arbeitenden
Bevölkerung erhöht wird, das heißt, wenn die Löhne der Arbeiter
und die Unterſtützung der Erwerbsloſen weſentlich geſteigert
werden. Daß die Arbeitslöhne in der ſchon weitgehend rationa-
liſierten deutſchen Wirtſchaft erhöht werden können, das ergibt
ſich aus folgendem Beiſpiel. Die Ford-Motor-Companh unter-
hält im Berliner Weſthafen einen Betrieb mit 300 Arbeitern, in
dem die aus Amerika bezogenen Eiſenteile zu Kraftwagen zu-
ſammengeſetzt werden. Hier erhalten ungelernte Anfänger
13 Mk. den Tag, nach der Anlernung, die etwa 8 Wochen dauert,
ſteigt der Lohn auf 15 Mk. den Tag. Als Höchſtlohn werden in
dieſem Betriebe 20 Mk. den Tag verdient. Die Arbeit am laufen-
den Band, wie ſie Ford auch in ſeinem Berliner Betriebe ein-
geführt hat. gehört ſicherlich nicht zu den Annehmlichkeiten des
Lebens. Aber gibt es nicht Tauſende von Betrieben in Deutſch
land, in denen noch ungünſtigere Arbeitsmethoden zu finden ſind
und wo die Arbeiter in der Woche ſo viel verdienen, wie hier an
einem Tage? Was im deutſchen Ford-Betriebe möglich iſt, nämlich
anſtändige Löhne zu zahlen, ſollte in der übrigen deutſchen Jn-
duſtrie, die ja auch Fordſche Methoden kennt, unmöglich ſein?

Wir faſſen zuſammen: Landwirtſchaft und Arbeiterſchaft bilden
keine Gegenſätze, im Gegenteil, beide Glieder des Volkes ergänzen
ſich. Früher hieß es: Hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt.
Heute kann mit viel größerem Recht der Arbeiter dieſes Sprich-
wort auf ſich beziehen. Die Landwirtſchaft hat ein hobes Jnter-
eſſe an guten Arbeitslöhnen und an ausreichender n heren vielen ſein wird,
unterſtützung; beides ſchafft erſt die Käuferſchichten, deren die
Landwirte ſo dringend bedürfen.

Reichskanzler und Partei
Marr vor dem Reichsausſchuß der Zentrumspartei.

Antwort an Weſtarp.
Erfurt, 31. Oktober. (WTB.)

Jm Reichsausſchuß der Zentrumspartei hielt geſtern vor-
mittag Reichskanzler Dr. Mar x eine große Rede, in der er in
ſehr eingehender Weiſe dige Außenvolitik des Zen-
trums, die ſeit 1919 ſich durchaus gerader Linie bewegt
habe, verteidigte und auf dem Gebiete der inneren Politik haupt-
ſächlich die Fragen der Regierungsbildung, des
Finanzausgleichs und des Reichsſchulgeſetzes,
das aller Wahrſcheinlichkeit nach den Reichstag im kommenden
Winter beſchäftigen wird, erörterte. Bei Darlegung der Außen-
politik des Zentrums betonte der Reichskanzler Dr. Marx, daß der
heutige Stand mit in erſter Linie durch die konſequent feſtgehal-
tene Einſtellung des Zentrums herbeigeführt worden iſt. „Dieſe
Verſtändigungspolitik“, ſo führte der Reichskanzler aus, „hat
zu Ergebniſſen geführt, mit denen ſich auch die bisherigen Geg-
ner dieſer Politik abgefunden haben. Sie können eben die Vor-
teile, die dieſe Politik für das deutſche Volk mit ſich gebracht hat,
nicht mehr länger beſtreiten. Selbſt die Deutſchnationale
Volkspartei, die bisher wohl als die ſchärfſte Gegnerin des
Völkerhundgedankens zu verzeichnen war, konnte nicht umhin, ſich
mit der Tatſache des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund

abzufinden und ihre Bereitſchaft zu erklären, auf
dieſem Boden ihre Politik weiterzubetreiben.“

Uebergehend zu den Verhandlungen von Thoirhy, die durch-
aus in der Richtung der Zentrumspartei lägen und ihre Billi-
gung fänden, bemerkte der Redner weiter: „Der große Vorteil
des Tages von Thoiry und der im Anſchluß daran erforderlichen
Verhandlungen iſt der, daß fürderhin nicht mehr die ſtarre Ein-
ſtellung Frankreichs bezüglich der Beſetzung des in Betracht
kommenden Gebietes aufrechterhalten werden kann. Es ſteht nun
einmal feſt, daß Deutſchland die Befreiung des beſetzten Gebietes
von fremder Beſatzung verlangen kann, ſobald der richtige finan-
zielle Weg gefunden wird. Dieſe Regelung bietet jedoch ſo große
Schwierigkeiten, daß ſie nicht von heute auf morgen zu erledigen
ſind. Es muß eben in gemeinſamer Arbeit noch ſehr ſorgfältig
geprüft werden, auf welche Weiſe die von Frankreich benötigten
finanziellen Gegenleiſtungen Deutſchlands herbeigeführt werden
können. Daß zur Erledigung einer ſo außerordentlich ſchwie
rigen Frage ein längerer Zeitraum in Anſpruch genommen wer-
den muß, ergibt ſich ohne weiteres. Daraus der Regierung einen
Vorwurf zu machen, iſt ebenſo ungerechtfertigt wie die Behaup-
tung, daß die Verhandlungen von Thoiry ergebnislos geblieben
oder geſcheitert ſeien. Die Tatſache dieſer Verhandlungen und ihr
Jnhalt werden nicht mehr aus der Welt geſchafft werden, die
Frage wird nicht eher zur Ruhe kommen, bis die Befreiung des
beſetzten Gebietes erreicht iſt. Wegen der großen Bedeutung der
Verhandlungen von Thoiry erkennt die Zentrumspartei deshalh
auch mit Dankbarkeit die Tätigkeit Dr. Streſemanns bei
der Behandlung dieſer Frage an und ſtellt von neuem die Tat-
ſache feſt, daß eine wirkliche Befriedung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich erſt dann eintreten kann, wenn die völlige Befreiung
des beſetzten Gebietes zur Tatſache geworden iſt. Wer auf die
Dauer die Wohlfahrt der beiden Nachbarländer begründen und
ſichern will, muß das Fortbeſtehen friedlicher Verhältniſſe
zwiſchen ihnen mit aller Macht betreiben. Deutſchland iſt dazu
bereit, möchten ſeine Bemühungen das verſtändnisvolle Ent-
gegenkommen der anderen Seite finden.“

Jm innerpolitiſchen Teil ſeiner Rede ſtand zunächſt die Frage
der Regierungsbildung im Reich und in Preußen
im Vordergrunde. „Wir ſind,“ ſo erklärte der Reichskanzler, „be
reit, mit jeder Partei eine Regierung zu bilden, die gewillt iſt,
auf dem Boden der beſtehenden Verfaſſung die Politik weiter-
zutreiben, die bisher von der Zentrumspartei als richtig an-
erkannt worden iſt. Die derzeitigen Bemühungen, die Große
Koalition ſowohl im Reiche wie in Preußen herzuſtellen,
werden von der Zentrumspartei in kühl abwägender Be-
urteilung der beſtehenden politiſchen Verhältniſſe unterſtützt
werden. Was die Lage im Reiche angeht, ſo muß von der So-
zial demokratie verlangt werden, daß ſie ſich klar darüber
entſcheidet, ob ſie lieber parteipolitiſchen Jntereſſen Rechnung
trägt, oder eine Politik, die im allgemeinen von ihr als richtig
anerkannt wird, dadurch tatkräftig unterſtützt, .daß ſie ſich bereit
erklärt, auch ihrerſeits die Verantwortung durch Beitritt zur Re
gierung zu übernehmen. Das Verlangen der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei, in die Regierung einzutreten, wird
die Zentrumspartei wie ſtets ſachlich und durchaus objektiv be
werten und danach handeln. Mit der Betonung einiger Redner
ihres Parteitages, daß man ſich auf den Boden der Weimarer
Verfaſſung ſtellen und den Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund als Tatſache anerkenne, wird man ſich allein nicht begnügen
können. Die Meinung weiter Kreiſe des Zentrums geht zweifel-
los dahin, daß, wenn eine Erweiterung der Koalition nicht gang-

man dann die Geſchäfte des Reiches ebenſo gut
nter Beibehaltung der gegenwärtigen Koalition fördern kann.

Die Parteien, die die gegenwärtige Koalition zu gefährden ver-

nunmehr

Halleſches Stadttheater.
Die luſtigen Weiber von Windſor

Komiſche Oper von Otto Nicolai.
Otto Nicolagi zählt auch zu jenen Opernkomponiſten, die ſich

mit einem Werke die Unſterblichkeit ſicherten. Seinen erſten
Muſikunterricht gab ihm der Vater in ſeiner Geburtsſtadt Königs-
berg. Die ſchlechte Ehe der Eltern veranlaßte den noch ſehr jungen
Muſiker zur Flucht nach Berlin, wo er bei Klein und Zelter weiter
Muſik ſtudierte. Nach einer italieniſchen Reiſe kam er nach Wien
als zweiter Dirigent der Kaiſerlichen Oper (1841). Zu jener Zeit
herrſchte am Donauſtrande die italieniſche Muſik, und Nicolai
wurde für einen Italiener gehalten, zumal er die Sprache und
den Stil der Meiſter Roſſini und Cherubini vollends beherrſchte.
Jn kurzer Zeit war er ein ſehr beliebter Dirigent und Lehrer, auch
begründete er die Wiener phil harmoniſchen Konzerte, die heute

tberühmt ſind.welse Wer ſeiner Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ hatte
Nicolai bereits 18834 mit dem Terxtdichter Moſenthal beſprochen,
aber erſt fünf Jahre ſpäter erſchien dieſes Werk mit großartigem
Erfolge. Nur vier Repriſen konnte der ſchwer kranke Meiſter mit-
erleben; kaum 38 Fahre alt, ging er dahin. J

Was die Oper in ihrer einzigartigen muſikaliſchen Faſſung
bedentet, haben alle Muſikhiſtoriker niedergelegt. Seit Wagners
„Meiſterſingern“ hat kein zweiter deutſcher Muſiker eine komiſche
Oper von ſolchem Wert geſchrieben. Nicolai verbindet den älteren
Stil der Opera buffa mit dem gründlichen, verfeinerten deutſchen
Kolorit. Jn dieſer Muſik liegt Champagnerlaune, herrliche Schlag-

fertigkeit und goldener Humor. SDie Neueinſtudierung an unſerer Bühne war von Heinrich
Kreuz ſehr wirkſam inſzeniert. Für den erkrankten Kapell-
meiſter Roeſſert trat im letzten Moment der Operettendirigent
Schmitt ein und löſte ſeine ſchwierige Aufgabe vorzüglich.

Die beiden luſtigen Weiber ſind durch Magda Schwelle
(Frau Fluth) und Jca v. Barſh (Frau Reich) ganz vorzüglich
vertreten. Sie ſtehen geſangskünſtleriſch auf voller Höhe, ſpielen
ſehr drollig und ſehen reizvoll aus. Eine „rächtige Figur ſchuf
Alfred Schütz mit ſeinem Falſtaff. Die Stimme klang in der

i d Höhe ausgezeichnet in der Tiefe nicht ſo voll wiePittelleſts ten ſang Paul Baſſermann das Duett, be

ſonders aber die E-Dur-Kavatine mit ſeiner Verb'niteing des
Bruſt- und Kopftonregiſters. Mit der Anna zeigte Charlotte
Stremvel ihre ſchöne Stimme und Geſangskunſt. Die Partie
des Fluth liegt Ewald Böhmer ganz vorzüglich. Sehr wirk-
ſame Typen brachten Walter Kathammer (Spärlich), Kurt
Brink (Caius), Heinrich Kreuz (Reich), Paul Jungk (Kell-
ner). Der Fenſterſturz des Junkers Spärlich wirkt nur mit
klirrenden Glasſtücken ſehr draſtiſch.

Sämtliche Mitwirkenden erhielten viel Beifall. S.

„Muſikaliſche Bilder“ à la Strawinffu
Jn London wird demnächſt eine Ausſtellung von „Muſikaliſchen

Bildern“ eröffnet werden, die Juliei Williams dem Publikum als
Neuheit bietet. Die Bilder ſind das Ergebnis von Viſionen, die
die Malerin beim Anhören von Muſik hatte, und die ſie aus dem
Gedächtnis ſpäter auf der Leinwand feſthielt. Man ſieht da Hei-
ſpielsweiſe einen Clown, der von rotem und gelbem Waſſer um-
geben iſt. Jm Vordergrund ſchreiten majeſtätiſch drei rote Hennen
an dem Hanswurſt vorbei. „Jedermann wird ſich fragen,“ ſagte
die Malerin einem Berichterſtalter, „wie ich darauf gekommen bin,
dieſe Hennen in das Bild zu ſetzen. Jch kann darauf keine Ant-
wort geben, weil ich es ſelbſt nicht weiß. Jch ſah das Vild vor
meinem geiſtigen Auge, ſah den tanzenden Clown, und plötzlich
erſchienen auf der Bildfläche die Hennen. Jch mußte lachen.“ Der
Komponiſt, der für dieſe merkwürdige Malerei verantwortlich iſt,
iſt Strawinſky. „Jch muß geſtehen,“ ſchreibt der Berichterſtatter,
„ich mußte noch herzlicher lachen als Fräulein Williams. Seit
langer Zeit ſchon habe ich die erheiternde Wirkung, die Stra-
winſfkys Muſik ausübt, erprobt, und ich kann es deshalb der Male-
rin nachfühlen, daß auch ſie beim Anhören dieſer Muſik eir
luſtiges Erlebnis hatte, das in dem Bild mit dem Clown und den
Hennen feinen Niederſchlag gefunden hat.“

Halleſches Theater- und Kunßkleben
lervorſtellungen durch das Mitteldeutſche Landestheater. Dasmittel Landestheater in Halle iſt von einer Anzahl von Städten

und Schulverwaltungen beauftragt worden, in den Monaten November
und Dezember Schülervorſtellungen zu veranſtalten. Da in faſt allen

ällen öffentliche Beihilfen gegeben werden, ſind die Eintrittspreiſe
erſt niedrig bemeſſen worden. Es gelangen Leſſings „Nathan derWaſr! und Shakeſpeares „Was ihr wollt“ zur Aufführung.

u

ſuchen, müſſen ſich ſagen, daß ſie ſelbſt im Falle des Gelingens
ihres Verſuches, die Regierung zu übernehmen haben.

Zum Reichsſchulgeſetz übergehend ſtellte der Reichs
kanzler zunächſt feſt, daß die Zzntrumspartei wohl in keiner Frage
ſo einig r geſchloſſen ſei wie gerade in dieſer. Wir ſind ſeit
jeher, ſo führte er aus, für die Förderung und Verteidigung der
konfeſſionellen Schule und für die Wahrung des Völker-
rechts und der Gewiſſensfreiheit eingetreten. Das Zentrum will
all denen, die die Simultanſchule oder die weltliche Schule
als das zu erſtrebende Ziel eragchten, das Recht geben, Schulen
der von ihnen gewünſchten Art einzurichten. Demgegenüber be-
anſprucht die Zentrumspartei, daß der konfeſſionellen Schule volle
Gleichberechtigung, freie Betätigung und Entwickelung
eingeräumt wird. Der Reichskanzler bedauert in dieſem u
ſammenhange die Einſtellung der Deutſchnationalen, die
doch grundſätzlich auf demſelben chriſtlichen Standpunkte ſtehen
wie das Zentrum, und unterſtrich den Umſtand daß auch bei Zu-
ſammengehen der Deutſchnationalen mit dem Zentrum und der
Bayeriſchen Volkspartei eine Mehrheit für ein Schulgeſetz noch
nicht zuſtande komme, und daß es ſich alſo bei der Schaffung
eines den chriſtlichen Anſprüchen genügenden Schulgeſetzes in erſter
Linie um die Stellung der Deutſchen Volkspartei und der Demo-
kratiſchen Partei handele.

Zum Schluß knüpfte der Reichskanzler nochmals an die be-
kannte Rede Silverbergs an, die für die Entwickelung auf
wirtſchaftlichem und politiſchem Boden von dauernder Bedeutung
bleiben werde, um auch ſeinerſeits die Forderung aufzuſtellen, daß
das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ein ver-
trauensvolleres und beſſeres werden müſſe. Erſt dann werde die
Wirtſchaft die wünſchenswerte Stärkung und Sicherung erfahren.

i

Ohne uns auf die Einzelheiten des Marxſchen Referats ein-
zulaſſen, wollen wir nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen, daß Max
die Deutſchnationalen eigentlich ſehr kühl behandelt hat. Dieſe
Tatſache iſt um ſo bemerkenswerter, als der deutſchnationale
Führer Weſtarp vor einigen Tagen der Marxſchen Regierung in
puncto Regierungsbildung glaubte ein Ultimatum ſtellen zu
können. Die Trauben des von den völkerbundsfromm gewordenen
Deutſchnationalen erſehnten Bürgerblocks ſcheinen alſo ſehr hoch
zu hängen

Die Oppoſition gegen Thoiry.
S

kragen

Der Opponent muß vielleicht erſt noch dünner werden,
bevor man ihn durch die Tür kriegt!

Lerurteilung wegen verſuchten Landesverrats. Vor dem
5. Strafſenat des Reichsgerichts hatte ſich unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit am Freitag der 31 jährige Kaufmann Herbert
Rießner aus Berlin wegen verſuchten Landesverrats zu ver-
antworten. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, im Juli 1926
in Berlin verſucht zur haben, wichtige, geheimzuhaltende Nach
richten an die Kontrollkommiſſion anuzszuliefern.
Rießner, der hierbei verhaftet wurde, will nur verſucht haben, auf
betrügeriſche Weiſe Geld zu erlangen. Der Strafſenat verurteilte
Rießner wegen verſuchten Landesverrats zu einem Jahr Ge
fängnis.

3. Philharmoniſches Konzert.
Gewandhaus- Orcheſter Leipzig. Leitung:

Wilheim Furiwängler.
Jm Mittelpunkt des Intereſſes ſtand die Bruckner-Symphonie
Moll, die „Neunte“ und letzte. Bei Beethoven und Mahler be

denten die letzten Sinfonien den höchſten Aufſtieg ihrer Genialität,
bei Bruckner vermindern ſich die Kräfte, die Form verſchiedener
Sätze bröckelt ab. Die größten Werte der Symphonie ſind das
feingefügte Scherzo mit ſeinem wundervollen Trio. Beſondere
Wirkung, Sonne und Wärme haben jene Stellen, in denen die Art
Schuberts ſo zart anklingt. Jm ganzen Eindruck iſt auch dieſe
Symphonie ein Klangfeſt von voller Herzenswärme und muſikali-
ſchem Feuergeiſt, perſönlich, gewaltig, ohne jede Reflexion.

c 2 i D mDas zweite Opus war die Ouvertüre zu „Romeo und Julia“
von P. Tſchaikewſky, 1870 komponiert. Dieſes glutvolle Opus hat
einen muſikaliſchen Grundgedanken, den der berühmte Muſiker
Balakiren Tſchaikowſky vorſpielle. Anton Rubinſtein hat ſeiner-
zeit bewirkt daß dieſes Opus in Deutſchland bei Bote und Bock
erſchien. Was Peter Tſchaikowſky heute bedeutet, haben wir be
reits erwähnt. Neben Anton Dvoragk iſt er der größte Muſiker des
ſlaviſchen Jdioms. Gegenüber ſeiner Kunſt verblaſſen auch die
begabteſten Mnſiker Rußlands. Die Ouvertüre zu „Romeo und
Julia“ iſt augenſcheinlich in den Formen von Verlioz gegoſſen.
Das intenſiv Aufwühlende, Realiſtiſche und Naturaliſtiſche ſeiner
Schreibweiſe iſt hier wohl unveraleichbar.

D4 cu Die Ouvertüre zu der Oper „Euryanthe“ von C. M. Weber
iſt neben der „Freiſchütz“ Ouvertüre die bedeutendſte; ſie bringt
heroiſche, romantiſche Stimmungen von wunderbarer Leuchtkraft.
J Das Leipziger Gewandhaus- Orcheſter mit ſeinen
Inſtrumentaliſten bot höchſte, ausgereifte orcheſtrale Kunſt. Es
iſt in ſeiner blühenden, idealen Tongebung ganz einzig. Furt-
wängle r zeigt zunächſt in Bruckners „Neunten“ ſeinen Feuer
geiſt. Er dirigiert ohne Partitur. Wie er ſein Orcheſter glättet,
ſtreichelt, aufwiegelt und peitſcht, wie er jedes Zeichen gibt, iſt
fabelhaft! Unter ſeiner Hand wurden Tſchaikowſkys und Webers
Quvertüren ein Ereignis. Frenetiſcher Beifall lohnte ſeine
Darbietung.
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Eine Erklärung Severings.
Das preußiſche Miniſterium des Jnnern und

die Arbeitstommandos.
Im Lagdob g Berlin, 1. November. (WTB.)

m sberger Fememordprozeß hatte der Angeklagte Oberleutnant Schul z die Behauptung aufgeſtellt, da Wage der preu
ßiſche Miniſter des Jnnern von den Arbeitskommandos gewußt und
ihre Tätigkeit gebilligt hätte. Die Redaktion des „Montagmorgen“

t Severing gebeten, zu dieſen Angaben Stellung zu nehmen.
vering hat dem „Meontagmorgen“ eine Antwort geſandt, in der

es heißt: „Wenn die Schulzſchen Behauptungen, daß die von
Schulz geleiteten Arbeitskommandos mit Wiſſen des preußiſchen
Miniſters des Innern gebilligt oder ausgefüllt worden wären, oder
daß der vreußiſche Miniſter des Jnnern an dem Zuſtandekommen
der Geheimorganiſationen aktiv beteiligt geweſen ſei, richtig ſind,
dann habe ich der Kennzeichnung dieſer Aeußerungen durch den
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt nichts hinzuzufügen. Wenn
irgendeine amtliche Stelle in Deutſchland bemüht geweſen iſt, dem
Grundſatz Achtung zu verſchaffen, daß nur derjenige Waffen
tragen ſoll, der nach den Beſtimmungen der Verfaſſung und der
Weſetze dazu berufen ſei, dann war es der preußiſche Miniſter des
Jnnern. Es darf geſagt werden, daß der Küſtriner Putſch nicht
nleht um deswillen mißlang, weil die Arbeitskommandos in

Spandau und Haneberg einige Tage vorher lahmgelegt worden
waren durch Eingreifen der preußiſchen Polizei; ſie hat von der
Exiſtenz der Arbeitskommandos gewußt, wie ſie vom Daſein ge
wiſſer Wehrverbände unterrichtet war, die ſich in ihren Satzungen
roligeiliche und militäriſche Befugniſſe anmaßten. Es wäre keines-
wegs ein Ruhmesblatt für ſie, wenn ſie von dem Vorhandenſein
dieſer Formativnen nichts erfahren hätte. Wer für die öffentliche
Ruhe und Sicherheit verantwortlich iſt, muß die Unſicherheits-
ſaktoren kennen, wer Gefahren begegnen will, muß die Gefahrs-
urheber wiſſen. Wie die Polizei ihre Kenntniſſe verwertete, um
ihrer Beſtimmung: Aufrechterhaltung der Ruhe, gerecht zu werden,
das war ihre Sache. Dies hat, das darf man, ohne zu übertreiben,
ſagen, zum Erfolg geführt. Fch ſehe keinen Anlaß, mich an der
artigen Erörterungen zu beteiligen. Was im Jntereſſe der Sache
geſagt werden muß, iſt Aufgabe der amtlichen Stellen, und
ch perſönlich kann zu gegebener Zeit die Akten des Miniſteriums

des Jnnern für ſich reden laſſen.

Wie das preußiſche Jnnen-
miniſterium irregeführt wurde.

Das alte, bekannie militäriſche Beirugsmanöver.
Berlin, 1. November. (Radiomeldung.)

er

n von der Exiſtenz der Arbeitskommandos befaßt.

erk Es wird u. a. auch auf eine Denkſchrift
des Reichswehrminiſteriums an den Femeausſchuß des Reichs-
tages verwieſen, in der feſtgeſtellt wird, daß die „zuſtändige Zivil-
verwaltung“, alſo die preußiſche Regierung, von den Arbeits-
trupps Kenntnis hatte und einem Vertreter des preußiſchen

Anfang Auguſt 1923 in Begleitung von zwei Ge-
werkſchaftsſekretären in Spandau Gelegenheit gegeben worden ſei,
die dortigen Arbeitstrupps zu beſichtigen.

e iſt an dieſer Darſtellung des Reichswehrminiſteriums,
daß im Jahre 1928 ein Vertreter des preußiſchen Miniſters des
Jnnern in Begleitung von zwei Gewerkſchaftsſekretären die Zita-
delle in Spandau beſucht hat, aber das Reichswehrminiſterium
verſchweigt, daß dieſem Beamten und ſeiner Begleitung damalsnur ein Ärbeitstrupp in Geſtalt von acht bis zehn Mann zur
Reinigung der in Spandau g Gewehre vorgeſtellt wurde,
während in Wirklichkeit weit über 300 Mann unterhalten worden
ſind, die man zurzeit der durch den preußiſchen Re-
gierungsbeamten nach alter militäriſcher Art „zum Spaziergang“
ausgeführt hatte. Jn der Zeit der Jnflation konnte es natürlich
229 er tru Miniſter des Jnnern nur begrüßen, wenn
ar beitsloſe Arbeiter irgendeine Feſchaſerng fanden.
Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet hatte er gegen die Unter-
haltung einer kleinen Truppe von Zivilarbeitern in Spandau
nichts einzwenden. Das iſt der Tatbeſtand, und der Eindruck
den das Reichswehrminiſterium in ſeiner Denkſchrift zu erwecken
verſucht, iſt nicht nur falſch, ſondern ſogar trügeriſch.
Jmmerhin iſt die Anfrage der Völkiſchen im Landtag nur zu be-
grüßen, ſie gibt dem preußiſchen Miniſter des Jnnern Gelegenheit,
endlich vor aller Oeffentlichkeit einmal den wahren Sachver-
halt über die Arbeitskommandos feſtzuſtellen. Die Völkiſche
Freiheitspartei wird dabei nicht auf ihre Koſten kommen und ſich
wahrſcheinlich mit dem Gegenteil ihrer Erwartungen abfinden
müſſen. Es iſt und bleibt zweifelsfrei, daß der ehemalige preu-
ßiſche Miniſter des Jnnern, Severing, gegen Arbeitskommandos,
die nichts anderes waren als illegale militäriſche Organiſationen,
den ſchärfſten Kampf geführt hat. Alle gegenteiligen Behaup-
tungen ſind falſch und erlogen.

Wieder ein Attentat auf Muſſolini
Der Diktator unverletzt. Der Aitentäter von

öer Bolksmenge geluncht.
Bologna, 31. Oktober. (WTB.)

Auf Muſſolini iſt bei der Rückfahrt von der Eröffnung des
Kongreſſes für wiſſenſchaftlichen Fortſchritt ein Attentat ver-
übt worden. Ein ungefähr 18 Jahre alter Mann gab am Beginn
der Via Jndependenza einen Revolverſchuß auf Muſſolini ab, der
unverletzt blieb. Der Täter wurde unmittelbar nach dem
Schuß von der Menge gelyncht. Muſſolini ſetzte ſeine Fahrt
nach dem Bahnhof fort, von wo aus er nach einer Rede vor den
verſammelten Offizieren in einem Sonderzuge nach Forli abreiſte.
Bis jetzt iſt es nicht möglich geweſen, die Leiche des Attentäters
zu itendifizieren. Auf dem Bahnhof und während der Reiſe war
Muſſolini Gegenſtand begeiſterter Sympathiekundgebungen der
Vevölkerung

Paris, 1. November. (WTVB.)
Der auf Muſſolini abgefeuerte Schuß zerriß das Band des

Großkordons des Mauritiusordens und die Uniform in Höhe der
Bruſt, dann durchſchlug er einen Rockärmel des Bürgermeiſters
von Boloqna, der Muſſolini hegleitete. Muſſolini bewahrte ſeine
Ruhe vollkommen, ließ einen Augenblick ſein Auto anhalten und
ſetzte dann ſeinen Weg, dem Bahnhof zu, fort. Auf dem Bahnhof
nahm er die Parade eines Matroſenbataillons und zahlreicher
Milizoffiziere a

Die fortgeſetzten Attentate, über deren Sinnloſigkeit kein Wort
zu verlieren iſt, legen Zeugnis ab von der tiefen Erbitterung in
den unterdrückten italieniſchen Volksmaſſen. Das mißglückte
Attentat wird der Faſciſtenhäuptling dazu ausnutzen, neue Be-
drückungs- und Verfolgungsmethoden zu erſinnen und zur An-
wendung zu bringen. Bis eines Tages das gequälte Volk ſein
Urteil ſo fällt, dem auch Muſſolini nicht entgehen wird.

Die faſciſtiſche Beſtie.
Bologna, 1. November. (WTVB.)

Der Täter hat unmittelbar, nachdem es ihm gelungen war, dieabſpielt zu erreichen, den Revolverſchuß auf Muſſolini
abgegeben. Die Karabiniere und mehrere Faſciſten ſtürzten ſich

Faomm, der Faulpelsz.
Eine Stadt auf der Berbrecherjagd.

Die 300 000 Einwohner der Stadt Toledo im nordamerikani-
ſchen Staat Ohio leben in Furcht und ecken. Der Grund
r Arßleigind die Schandtaten eines Mordgeſellen, der der

effentlichkeit nur unter ſeinem Spitznamen: „Sam der
Faulpelz“ bekannt iſt. Jm Verlauf von 24 Stunden hat der
Unhold zwei Frauen in brutalſter Weiſe hingemordet,
worauf er ſpurlos verſchwand. Man nimmt an, daß der ruch-
loſe Verbrecher derſelbe iſt, der vor einem Jahre in demſelben
Stadtviertel von Toledo vier Frauen ermordete und
ſieben andere ſchwer verletzte. Heute gleicht Toledo
einer Stadt im Belagerungszuſtand. An jeder Straßenkreuzungſteht ein bis an die Fahne bewaffneter Poliziſt. Wenn ein weib-
liches Weſen überhaupt die Straß, zu betreten wagt, ſo geſchieht
es nur in männlicher Begleitung. Der Verbrecher verfolgt bei
ſeinen Untaten immer die gleiche Methode. Er ſchleicht ſich von
binten an ſein Opfer heran, ſchneidet ihm mit einem ſcharfen
Meſſer den Halswirbel durch und zerrt dann das Opfer in einen
dunklen Winkel, um dort ſeine Schandtat zu vollenden. Man
fand die Ermordeten ſtets ihrer Kleider beraubt. Kürzlich ver-
ließ eine Lehrerin namens Lily Trow ihre Wohnung, um ſich
in die Abendſchule zu begeben. Kurz darauf fand man di, Leiche
vollſtändig entkleidet in der Nähe des Schulgebäudes. Die ärzt-
liche Unterſuchung ergab, daß die Unglückliche zehn Stiche erhal-
ten hatte. Die ganze Stadt lebt natürlich in größter Aufregung,
da es trotz dem Aufgebot einer ſtarken Polizeimacht nicht ge-
lungen iſt, den Mörder von Fräulein Trow zu entdecken. Die
Aufregung ſteigerte ſich noch, als bekannt wurde, daß am ſelben
Tage in einem Hauſe nahe bei der Schule Fran Maria Alden
in ihrem Schlafzimmer ermordet worden war. Jn dieſem Falle
war der Mordbube von ſeinen Gepflogenheiten abgewichen, indem
er drei Revolverſchüſſe auf die Frau abgab. Die Unordnung im
Zimmer ſprach zur Genüge dafür, daß zwiſchen den beiden ein
furchtbarer Kampf ſtattgefunden hatte. Die Möbel waren
in Stücke geſchlagen, Kaſten und Schränke entleert. Keine
Familie in Toledo wagt es mehr, die Mädchen zur Schule zu
ſchicken; die Bürger gehen nur noch bewaffnet aus. Die Polizei
fürchtet, daß bei der Erregung der Bevölkerung leicht einer von
den als Geheimpoliziſten fungierenden Ziviliſten getötet wer-
den könnte.

Folgenſchwere Dorf-Feme.
Jn dem ſchwäbiſchen Dorf Meitingen zwiſchen Augsburg

und Donauwörth hatte der Brauer Ernſt Kapella ſeine Frau
verprügelt, als ſie ihn mit Vorwürfen überſchüttete, weil er ſpät
nachts betrunken nach Hauſe kam. Die Frau ſann auf Rache
und verpflichtete ſechs befreundete Dorfnachbarn, ihrem Mann
eine ghörige Tracht Prügel zu verſetzen. Dahei ging es aber ſo
ſcharf her, daß der Brauer tot geſchlagen wurde. Vor Ge-
richt erbrachten die ſechs Rächer der Frau den Beweis, daß ſie
ſchließlich in Notwehr gehandelt hatten, weil der Brauer, der als
berüchtigter Raufbold bekannt war, dermaßen tohle, daß drei
von ihnen „erledigt“ waren. Das Gericht billigte ihnen
unter dieſen Umſtänden weitgehend mildernde Umſtöndee zu; die
beiden Führer erhielten ein halbes Jahr, die anderen je 3 Mo-
nate Gefängnis.

Neuer Weltrekord im Langſferecken-Flug.
Den beiden franzöſiſchen Fliegern Coſte und Rignot iſt es ge-

lungen, einen neum Weltrekord über den ſängen zuimmenhängenden
Flug aufzuſtellen. Sie waren von dem Flugplos Le Bouract aufe-
ſtiegen und landeten nach 32 Stunden beim Cop Tjask am Perſi-
ſchen Meerbuſen Die Stadt Charbar fonnten ſie nicht mehr enrecchen
da die Dunkelheit eintrat Jnsge amt hatten ſie 5425 Kilometer
zurückgelegt: die Durch'chnittsge chwindigkeit birug 170 km Den
längſten Flug bisher hatten die beiden Flieger Challes und Weiſer
auf der Strecke Paris Bender Abbas mit 5175 km zurückgelegt.

24-Stunden-Zeit im Telegrammverkehr Vom 1. November ab
iſt im deutſchen Telegrammverkehr die 24- Stunden Zählung einge-
führt ſo daß Bezeich nungen wie vormita s und nahm t'ags in Weo-
fall kommen. Um 15. Nobember werden Feſtielegramme cingeführt.
Offiziell heißen ſie L. x.-Telegramm. Giückwunſchtelegramme zu Ge
burtstagen, Verlobungen, Hochzeiten wu'w. werden auf Wunſch des
Abſenders auf einem künſtleriſch ansgeſtatteten Formular auf dem der
Text handſchriftlich von e nem Beamten (Gedichte in Versform) nieder-
geichrieben wird. dem Empfänger zugeſtellt. Dafür wird eine Sonder-
gebühr von 1 Mark erhoben.

Eisbergkataftrophe Nach Meldungen aus Amerika rannie das
engliſche 4000 Tonnen Schiff „Torhanvan“ in der Nähe der
Neufundlandsbank gegen einen Esberz. Das Schff wurde
vollkommen zerſtört. 22 Paſſagiere und Matroſen konnten in den
Rettungsbooten das Land erreichen, 2 Rettungsboote ſind jedoch mit
ihren Jnyaſſen geſunken.

Unteryang eines ruſſiſchen Dampfers auf der Unterelbe Heute
nacht ſtieß das Motorſchiff „Vogtland“ der Hamburg-Amerila- Linie
auf der Unterelbe mit dem aufkommenden ruſſi chen Dampfer „Garri-
baldi“ zuſammen. Der „Garribaldi“ ſank, die Mannſchaft wurde ge-
rettet. Das Motorſchiſf kehrte ſchwerveſchädigt in den Hafen zurück

Die VBerkehrsſchnelligkeit der
Großſtädte.

Ein Berliner Mittagsblatt hat einen intereſſanten Verſuch
gemacht, um die Verkehrsſchnelligkeit in den einzelnen Großſtädten
ſeſt zuſtellen. Jn Berlin, London, Paris, Neuyork, Rom, Wien,
Madrid und Kopenhagen fuhr um 12 Uhr mittags und um 6 Uhr
abends, alſo in den Stunden des ſtärkſten Verkehrs, je eine Auto-
droſchke eine Strecke von 4 Kilometern durch das Zentrum der
Stadt. Jn Berlin z. B. war das die Strecke von der Beroling auf
dem Aleranderplatz über Schloßplatz, Unter den Linden, Friedrich-
ſtraße, Leipziger Straße, Potsdamer Platz bis in die Potsdamer
Straße. Und das Ergebnis? Je kleiner die Stadt, je geringer
der Verkehr, deſto größer die Verkehrsgeſchwindigkeit. Die kürzeſte
Fahrzeit wurde in Kopenhagen mit 12 und 11 Minuten gebraucht.
Faſt ebenbürtig iſt Wien mit 1016 und 13 Minuten. Dann folgt
Rom mit 12 und 14,40 Minuten, und ſchon an vierter Stelle Berlin
mit 18,25 und 15,30 Minuten. Jn Madrid wurden 18 und 22,40
Minuten, in London 22 und 20, in Neuyork 18,48 und 29,22 Mi-
nuten und ſchließlich in Paris 23,6 und 27,45 Minuten benötigt.
Jn Kopenhagen und Wien fährt man alſo weit mehr als doppelt
ſo ſchnell wie in Paris, deſſen großſtädtiſcher Verkehr der lang-
ſamſte iſt. An Neuyork iſt der große Schnelligkeitsunterſchied von
nicht weniger als 11 Minuten (bei 4 Kilometern!) zwiſchen 12 Uhr
mittags und 6 Uhr abends auffallend

Die Geheimbrennerei in der Billa.
Jn dem im Norden Berlins gelegenen Villenort Hohen-

Neuendorf gelang es den Zollbehörden, in einer Villa eine
Geheimbrennerei auszuheben. Der Beſitzer Karl Schnabel und
ſeine Frau wurden feſtgenommen. Jn der Brennerei wur-
den ungefähr 15 000 Liter Sprit erzeugt und dadurch dem Reiche
ein Schaden von etwa 70 000 Mark zugefügt. Als das Haus von
ſieben Beamten umſtellt war, verſuchte Schnabel, der niemand
einließ, die Maſchinenteile der Brennerei in einer Jauchen-
grube zu verſenken. Als die Beamten gewaltſam ein-
drangen, entdeckten ſie ſehr raſch die Geheimbrennerei im Keller.
Das Vermögen Schnabels wurde gleichfalls beſchlagnahmt. Bei
dem Vorgehen der Zollbeamten kam es zu einem komiſchen
Zwiſchenfall. Sie hatten die Hausdurchſuchung noch nicht beendet,
da erſchienen im Lauſſchritt drei Ortspolizeibeamte, um die
Zollbeamten als Einbrecher zu verhaften. Ein Ortsbewoh-
ner hatte beobachtet, wie einer dem anderen auf die Schulter ge-
ſtiegen und über den Zaun in den Garten eingedrungen war,
und ſofort Meldung auf dem Gemeindeamt erſtattet. Die Orts-
polizei konnte allerdings raſch aufgeklärt werden.

Berurteilung des Rügener Faſſadenkletterers.
Der Faſſadenkletterer Otto Frank hatte ſich am Sonnabend vor

dem Großen Schöffengericht Stral'und wegen fünffachen Rück'all-
d ebſtahls zu verantworten. Es handelt ſich durchweg um Diebſtähle,
d'e Frank im Juli und Anguſt auf der Jnſel Rügen ausgeführt hat,
wobei er nachts durch offene Fenſter und über Balkons in die Zimmer
der Badeäſte eindrang. Das Urte l lautete auf 3 Jahre Zucht-
haus. Wegen Hehlerei wurde der Artiſt Schorr gqus Stettin zu
zwer Monaten Gefängnis verurteilt. Der Juwelendiebſtahl bei der
Gattin des Berliner Schriitſtellers Erdmann, der ſeinerzeit viel
Staub aufwirbelte, konnte Fran nicht nachgewieſen werden.

Strandung eines engliſchen Dampfers. Der engliſche Dampfer
„Torhanvan der inſolge Nehels heit Ferryland ſtrandete, iſt voll
kommen zerſtört worden. Menſchen ſind aber entgegen anders!autenden
Blätterweldungen nicht ums Leben gekommen.

Der neue engliſche Botſchafter in Berlin eingetroffen. Geſtern
abend traf der neuernannte engliſche Botſchafter Sir Roland Lindſay
mit Gemahlin au' dem Bahnhof Friedrichſtraße ein.

Eine Kirche in die Luft gepflogen. Nach Blättermeldungen aus
San Francisko iſt dort die katholiſche Kirche Peter Paul einige
Minnten vor der Frühmeſſe in die Luſt gepflogen. Menſchen ſind
nicht umgekommen. Dies ſoll bereits das dritte derartige Attentat
ſein. Die Polizei nimmt an, daß es ſich um die Tat eines religiöſen
Fanatilers handelt.

1490 Zentner Getreide verbrannt. Auf einem Gute bei Rinteln
an der Weſer wurde ein umfangreiches Getreidelager durch ein
Großfeuer vollſtändig vernichtet. Dem Feuer fielen die geſamten
Erntevorräte von ca. 1490 Zentnern Getreide zum Opfer.

Zwei Berliner Räuber verhaftet. Mit Beginn der kälteren
Jahreszeit und dem frühen Einbruch der Dunkelheit mehren ſich
in Berlin die Raubüberfälle. So wurde dieſer Tage im Berliner
Tiergarten ein Paar von drei Burſchen überfallen und unter
Bedrohung mit der Waffe ausgekaubt. Tags darauf wurden in
einem nördlichen Vorort Berlins in einer Zeitſpanne von zwei
Stunden zwei von der Arbeit zurückkehrende Arbeiter ebenfalls
von drei Burſchen überfallen und zu Boden geſchlagen. Dem
einem wurde das Rad, dem anderen Uhr und Brieftaſche geraubt.
Zwei der verwegenen Burſchen konnten inzwiſchen von der Polizei
feſtgenommen werden.

auf den Täter, ſo daß er keinen zweiten Schuß abgeben konnte. Jn
dem Kraftwagen Muſſolinis wurde die Kugel gefunden, die auf
ihn abgefeuert worden war. Die Durchſuchung des Leichnams des
Täters ergab nichts, was zu ſeiner Jdentifizierung hätte dienen
können. An dem Leichnam wurden Würgmerkmale und 14 tiefe
Dolchſtiche feſtgeſtellt. Es wird angenommen, daß von dem Augen-
blick des Anſchlags bis zur Tötung des Täters 115 Minute ver-
gangen ſind.

S. M. Großſchnabel.
Eine Bajſonetisörohung an die Weit.

Bologna, 31. Oktober. (WTVB.)
Heute vormittag fand die feierliche Einweihung des großen, für

alle Arten von Sport beſtimmten Stadions, Littoriale“ ſtatt. Das
Stadion kann bis zu 50000 Zuſchauer faſſen. Muſſolini in der
Uniform des Oberkommandierenden der Miliz ritt um 9 Uhr
zum „Littoriale“, das ſeit dem frühen Morgen bis auf den letzten
Platz von faſciſtiſcher Miliz und einer rieſigen Zuſchauermenge
angefüllt war. Muſſolini hielt vor den Miliztruppen eine
Rede, die er mit dem Rufe ſchloß: „Schwarzhemden, erhebt eure
Gewehre, damit die ganze Welt dieſen Wald von Bajonetten ſieht
und den Schlag unſerer entſchloſſenen und unbeſiegten Herzen.“

Sozjialiſtiſche Bierländerkonferenz.
Jn der erſten Hälfte des November iſt eine ſozialiſtiſche

Vierländerkonferenz in Luxemburg geplant, zu der die
deutſche Sozialdemokratie die Anregung gegeben hat. Es ſollen
an ihr teilnehmen die Vertreter der deutſchen, der franzöſiſchen,
der belgiſchen und der engliſchen Partei. Jhr Zweck iſt, in Fort-
ſetzung der ſo fruchtbaren Beſprechungen, die im Jahre 1922 und
1923 in Frankfurt a. M. und Berlin ſtattfanden, die ſozialiſtiſchen
Konſequenzen aus dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
und den Verſtändigungsverhandlungen van Thoiry zu ziehen. Es

ſoll der Verſuch gemacht werden, für die Arbeiterparteien der an
der Befreiung und an der Befriedung des Rheinlandes beteiligten
Länder gemeinſame politiſche Richtlinien auf-zuſtellen, und es wird dann Aufgabe der Sozialiſten ſein, in ihren
Parlamenten und bei ihren Regierungen ihre Auffaſſungen durch-
zuſetzen. Wer die Stimmungen und Meinungen hüben und drüben
kennt, darf ohne weiteres davon überzeugt ſein, daß dieſer Verſuch
diesmal ebenſo erfolgreich ſein wird wie bei den früheren
Konferenzen, die unter ſehr viel ſchwierigeren Verhältniſſen zu-
ſammentraten.

Die bürgerliche ſowohl wie die kommuniſtiſche Preſſe hat ſich
ſchon ſeit einiger Zeit mit dieſem Plan beſchäftigt und allerlei
mehr oder weniger meiſt weniger richtige Kommentare an
ihn geknüpft. Wir haben uns bisher deshalb eine gewiſſe Zurück-
haltung auferlegt, weil es ſich für uns zunächſt darum handelte,
die grundſätzliche Bereitwilligkeit der Bruderparteien in den er-
wähnten Ländern feſtzuſtellen. Dieſem Zweck diente vor allem
eine Reiſe, die die Genoſſen Breitſcheid und Wels nach Genf
und Paris gemacht haben, um Vorbeſprechungen in Genf mit
dem belgiſchen Genoſſen de Brouckère und in Paris mit unſeren
franzöſiſchen Freunden zu führen. Wenn die Reiſe ins
beſondere die Neugier der Kommuniſten erregte, ſo war das für
uns noch lange kein Anlaß, ihre aufgeregte Frage, was unſere
Vertreter in Paris bezweckten, eher zu beantworten, als bis die
Abſichten der Fahrt erreicht waren. An dieſem Entſchluß konnte
auch die Tatſache nichts ändern, daß die Pariſer „Humanité“ und
die Berliner „Rote Fahne“ die abenteuerlichſten Vermutungen auf
ſtellten. An dem einen Tage behaupteten ſie, die deutſche Regie
rung habe ſich über eine Unterhaltung Breitſcheids mit dem
franzöſiſchen Außenminiſter Briand beſchwert, weil dadurch die
Politik Streſemanns durchkreuzt worden ſei, um am folgenden
Tage mit der gleichen Sicherheit Breitſcheid als einen Agenten
Streſemanns zu „entlarven“. Wenn die Leſer der kommuniſti
ſchen Blätter keinen Einſpruch dagegen erheben, daß ihnen ein
ſolcher Blödſinn vorgeſetzt wird um ſo ſchlimmer für ſie.
Wir werden uns jedenfalls von den Vertretern Moskaus weder
unſere Ziele noch die Perſonen, mit denen Unterredungen ge-
führt werden können, vorſchreiben laſſen.



Ernennung in Genf.
Wer wird Reichspreſſe- Chef

Genf, 31. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die amtliche Bekanntgabe der Exnennung des deut-

4344 Untergeneralſekretärs Dufour durch das
ölkerbundsſekretariat, die am Sonnabend wider Erwarten er-

folgte, iſt offenbar durch verfrühte Preſſemeldungen veranlaßt
worden. Jn ihrer Form, die mit äußerſter diplomatiſcher Sorg-
falt die Ernennung des deutſchen Untergeneralſekretärs als ein-
fache Erſatzwahl für den ausſcheidenden japaniſchen Untergene-
ralſekretär hinſtellt, wird die Fiktion aufrechterhalten, daß die Be-
amten des Völkerbundes keine diplomatiſchen Vertreter ihrer
Staaten ſind und ihre Erennnung nur vom Generalſekretär ab-
bängt. Für die Wahl von Botſchaftsrat Dufour fiel, wie wir
vernehmen, weſentlich in Betracht, daß er ſich in ſeiner Tätigkeit
in London oft als gewandter Vermittler ausgezeichnet
hat. Ferner wird es als ein Vorzug des Herrn Dufour be-
trachtet, daß er erſt vor wenigen Jahren und im mittleren
Mannesalter, in die Diplomatie eingetreten ſei.

wird für das von ihm zur Verfügung geſtellte Amt desJapan r mUntergeneralſekretärpoſtens mit der Direktorſtelle der politiſchen
Abteilung des Völkerbundſekretariats entſchädigt. Sie dürfte
von dem Botſchaftsrat Sugimurga in Paris, der ſeit einigen
Jahren u. a. Präſident der Verkehrskommiſſion des Völker
bundes iſt, beſetzt werden.
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Als ausſichtsreichſter Kandidat für di, Nachfolgerſchaft des
Geſandten Dufour in London kommt nach wie vor der bisherige
Preſſechef der Reichsregierung, Miniſterialdirektor Dr. Kiep in
Frage. Für das Amt des Preſſechefs wird neben dem bisherigen
ſtellvertretenden Leiter der Preſſeabteilung, Geheimrat Zech
lin, noch der Redakteur der „Germania“, Dr. Künzer, genannt.
Eine Entſcheidung über dieſe Perſonalfrage iſt ſpäteſtens
Mitte der Woche zu erwarten.

Der Beamtenausſchuß des Preußiſchen Landtags beſchloß am
Freitag, einem ſozialdemokratiſchen Antrag entſprechend, ein
ſtimmig, im Etat von 1927 die Zahl der Landesgewerbe-

ärzte zu vermehren. Bisher ve erſechs Landesgewerbeärzte ein aus techniſchen und geograp
ſchen Gründen unhaltbarer Zuſtand. Weiter beſchloß g Aus
ſchuß, im Forſthaushalt für 1927 einen beſonderen Titel ein
zuſtellen, damit den Forſtbeamten und Forſtarbeitern die aus der
weiten Entfernung des Wohnſitzes von Stadt, Arzt und Schule
entſtehenden Unkoſten gemildert werden können.

Der völkiſche Spitzenkandidat zu den ſächſiſchen Landtags
wahlen, Stadtverordneter Götte in Leipzig, hatte ſeinen eigenen
Fraktionsgenoſſen Hunger bei der Polizei denunziert, weil er eine
Schußwaffe im Beſitz hatte. Nunmehr hat der Stadtverordnete
Hunger einen Offenen Brief an die völkiſche Stadtverordneten
fraktion gerichtet und ſeiner Fraktion mitgeteilt, daß Götte
ein Spitzel Denunziant und Schurke ſei. Inzwiſchen iſt auch
der Stadtverordnete Matthews aus dieſer Partei ausgetreten; er
will gleichzeitig aus der Fraktion ausſcheiden. Weiter beabſichtigen
die ausgetretenen Mitglieder der Deutſchvölkiſchen Partei ein
eigenes Flugblatt herauszugeben, um die Wähler über das Treiben
des Spitzenkandidaten Götte aufzuklären.

Bereins-Kalender
der SPD. freien Gewerk
Maſten geſelligen Vereine
ſowie der e ſt. Frauen

Mauſammenkünfte im Bezirh
Halle- Merſeburg

S
Fernru

HalleFraueungruppe. Mittwoch. den 3. November,
abend d Uhr, im Gewerkſchaftsbhaus“ Vortrag
des
übun en treiben

Genoſſen Koch über „Soll die Frau Leibtes-
Zahlreiches Erſcheine er wünſcht

SAJ. Heute abend 8 Uhr: Turnen in der Gie-
bichenſternerſchule.

fus dem Bezirik.
Perſchurg. e etFunktionärkurſus der SAJ zum 6. und
7 November ge ucht. Genoſſinnen uno Ge'oſſen,
die Freiquartiere zur Verſt gung wellen wollen. mögen
die dem Parteiſekretarit melden oder dem vor-
ſprechen den Genoſſen mitteilen

M j b Fraueng ruppe. Montaa. den 1. Nov.,erſe urg. abends punkilich s Ubrr Verſammlung
mit der Ar eiter-Wohlfahrt im „Herzog Chriſtian“
Aeußerſt wichtige Tagesordnung. Um dae Erſcheinen
aller Senoſſinnen wird gebeten.

9 li ſch Frauengruppe. Montag, den 1. Noel vember, abents Uhr, im „Ring“: Ver
ſam n lung. Bericht von Jena. Außerdem wichtige
Fragen Vol zäh ices Erſcheinen erwartet

Montag, den 1. Noven ber, abendsSangerhauſen. 8 Ut im „Herrnkrug“: Funktionär-

ſitzung. Das Erſcheinen ſämtlicher Funktionäre iſt
dringend erforderlich.

Swmstge vereſmwmeRepublikaniſcher Frauenbund. Donnerstag, den
4. November, abends Uhr, Reſt. „Schwarzer Bär“
(am Markti) Naha end Anmeitung zur Weihnachs
ſeier. Wichtige Tages fragen

De Bereine werden gebeten, bei Aufgabe
von Mittellungen für den BVereinsanzeiger

ſtets an ugeben, wie oft oder an weichen Tagen
Die Mitteſiungen erſcheinen follen.

Nur noch heute und morgen
Der große Heiterkeitsertolg

Die Icichte Isabell
Operettenschwank in 3 Akten. Musik

von Robert Gilbert. 7267
Ab Mittwoch. den 3. NovemberDer Orlow (Ber Liebesdiaman)

Volkspark.
Täglich:Kräftigen Mittagstiſchzu 75 Pfenntg. 657.

TFnalleiter gesucht!
Fur in hieſiger Gegend zu errichtendes

Fanal Vertautgescet

ſuchen wir zum ſofortigen Artritt
geeionete Perſönlichkeit mit 2500 bis
3000 Mark in bar als Leiter Wir
bieten geſicherte, ſelbſtändige Stellung
feſtes Gehalt, Umſatzproviſion, evtl.
Wohnung beim Laden

Ferner ſuchen wir
geſchäft Ceeiqneten

a
evtl. mit anſchließender Wohnung.

Eil- Offerten erbiiten

Fuhrzeuerau Gmb.
Cottbus. 7229

für Fahrrad

Neue Gänſefedern
wie ſie v. d Gans ger werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
b ſſere 3 M Halbdaunen
Pfund 5, Ia M.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
Vohlldaunen Pfd. 9. Ia
10. u. 12,50 ger. Federn m.

Daunen Pfd. 3,50, 4.50, weiß u. weich Pfd.
5, 5.50 u. 6, M. Verſand ver Nachn.
Garantie für reelle Ware und nehme. was
nicht gefällt, auf meine Koſten zurückl!
Muſter frei!
Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterg u. Bettſedernreinigung.

m Bavnhof. 7255

S S SS S
Se S
S SS S SS S S
S S S ALS S von 2 Mark an 7251
C. Klappenbach C0.
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 41

der Hausfrouen.
umfassende Verwendung der frischen

heit Ihrer Kosftqönqer, meine Damen,

Täglicher Genuß
sondern Nohwendigkeit.

ſrischer Früchte

jeder Jahreszeit.

Der Stolz der Hausfrau
ist die Gesundheit ihres Hauses!

V essen wir heute Das ist die föqliche Sorge
Kennen Sie, meine Damen, die

halt? Wissen Sie, wie obwechslungsreich und dobei
genußvoll und preiswert ein Miftegessen durch Ein-
ſüqung von edlen, noch erprobten Rezepften zubereiſfefen

früchten wird Und denken Sie auch on die Gesund-

der einseitigen Ernährung durch fierische Eiweißstofſe

und Jhr bleibtgesund!

frische Früchte gibt es zu

Stadt Tueate.

Heute 7259
Montag 8 Uhr

Die Teresina
Dienstag 8 Uhr
Die Teresina
Die Zahlung der
II. Sſammhkarten-
De kade wird ander

Kaſſe entoeg n
genommen.

al Tremte
Heute 7260

Montag 8 Uhr
Donna Dianga

Rakete
N. Klausstraba 7 (Nähe Markt)

Telephon 26943.
Renoviert!

Angen. Autenthalt
Vom I. bis 15. Novbr.,

abends 8 Uhr.
Ein auserlesenes

Programm! Kunst
u. Humor in hböchster

Voliendung!
Es Kkonteriert:
Fritz Friemel

Inge Larsen
5 Alegros Marimbaph.-Virtuos.

Pario Crain
Ida Carola

Käthe Hagedorn

Fritz Friemel
(EGrossmütterchens

Geburtstag.
Fintrittspreis aut

allen Plätzen 50 Ptg.
Sonntags erhöbte
Preise. Eintritt ab

11 Uhr trei.
kein Luxus, Besuohen Sie das

Erdener Treppechen.
Intime Künstlerklause
n Kauft nur bei
unſeren ünſerenten

Früchte im Haus-

an die Gefahren

ist

7258

Schmelzers Höne, kichendorffetr. 19

Angenehmes Familien Verkehrslokal
Mittagstiſch Treffpunkt für Skater

Es ladet freundlichſt ein 6641
Fritz Emmer jun.

Korbmöhesf
Stubenwagen
Retsekörbe zu günstigen Preisen.
Bubl-Rohrmöhbel, Herrenstr. 4.

6363

Wir eröffnen Di

eine weitere Verkaufsstelle
selben Waren in bekannter

Schüsseln mitzubringen
gleich im neu eingerichteten

fischtang fischhangel

9f ne

Bernburger Str. 17
(am Reileck)

wahl, zu denselben Preisen wie im Hauptgeschäft verkauft.

Neu für Halle
Von 10 Uhr an gebackenen Fisch, heit aus der Pfanne,
im neuesten Backherd nach erprobten Rezepten zubereitet.
Zum Mitnehmen des heißen Fisches empfiehlt es sich,

Der gebackene Fisch kann auch

In allen Städten, in denen wir Fischbackstuben etrichteten,
findet der auf diese Art gebackene Fisch reißenden Absatz.

Ein Versuch überzeugt.

Deutche Damptficherei-Gevellochaft

2
enstag früh 9 Uhr

Es werden hier genau die-
Güte, in gleich großer Aus-

Speiseraum gegessen werden.

Murbver

726;

fischindustrie

7253Oincjacken
von 6,00 Mark an
kaufen Sie am beſten bei

fütdFreitag Halea

Getſtſtraße 29
Eigene Anfertigung.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131

Offene Stellen Gewerbliche Abtetlung:
Zimmerleute nach auswärts. Bergbau-
fachabteilung Jugendliche Arbeiter unter
18 Jahren für Arbeit im Berabau unter
Tage. Landwirtſchaft: ledige Kuhfütterer
Berufsberatung und Lehrftellenvermitt-
lung: 1 Lehrling für kaufmänniſchen Be-
trieb ſofort; Damen und Herrenſchneider
lehrling für ſofort; 2 Schuhmacherlehr-
linge nach Eisleben ohne Koſt und Logis

für ſofort 726

„Gabelarbeit“

Kostenloser Unterrichtl

en reizendsten Schal

Das prächtigste Hissen

Die entzückendste Decke x
die schönsten Weihnachtsgaben
kann jede Dame, auch die gepleg-
teste Hausfrau, mit der

PFAFF
Familien Nähmaschine
in

der neuen

PFAF-Stickerei
rasch und mühelos selbst
antertigen.

Besuchen Sie ansero NAh- und Sftiecksechuile
im PFAff- Nähmaschinen Haus.

Beachten Sie unsere
Schaufenstoerl

C C C 77Tel. 283 79 I Geiststr. 15
Dawmentaschen

Kotfer, Happen

huchräche

Portemonnaie

ufw. villio

nur 725Schmeerstr. 19
Lederwaren-Spez.
Geschäft gegr. 1875

Kanarlen-
hähne

tiefe touren-
reiche ſowie
Welbehen

nur Seloböſt-
zuchtg bt a

Wagner. Deutsche Grube 17

Alle
Anzeigen

finden im
Volksblatt

guten
Erfolg

Alfred Koc
Landwehrstr. 7

Uhren, Gold- u.
Silberwaren.

Reparatur-Werkstatt.

m
Dame ſp 7252

Kopiwäsehe
mit Frisur,

wli Onduſahon 1.50 Mk.

Zöpteu.Ersatrtelle

in größter Auswahl

Jupt. eben
nur L eioziger Straße 33

Spezla-Damengeschöäſi
i

U WFIT-
KAFRBDFe

FUR DAS JAHR-

1927
80 Seiten Umfang. Vielseitiger literarischer
Inhalt volkstümlicher Art, reich illustriert,
künstlerisch hochstehende mehrfarbige
Druckausführung Ein vierfarbiges Kunst-
blatt und ein Wandkalender als Beilagen.

EEES O W.Für Wiederverkäufer 70 Pfg.

Bestellungen sind umgehend zu richten an:

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Wo sollst Dukautens
Nur bei unseren Jnserenten!

Johanna auf Rosen.
Welch ein dornenvolles Dasein
Schufen Hühneraugen mir!
Heute geh ich wie auf Rosen,
Lebewohl“*! hab Dank dafür

Gemeint ist va' ürlien das berühmte von vielen Aerzten empfohlen
Hunneraugen-Lebewonl mit ärvekmilderndem Filzrivg für die Zehen
und Lebewont-Ballenscheiben tür die Fubsohle, Blechdos- (8 Phasterj
76 Pfg.. Lebewonl-Fubbad gegen empfnväliehe Füße und Fubsehweil
Schachtel (2 Däder) 50 Pfg., erhältlich in Apotheken und Drogerien,
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Maolle und Jaoculftreis.
J alle, den 1. November 10926.

An alle Eilern, deren Kinder Oſtern 1927
ſchupflicht g werden!

Warum ſchickt Jhr Euern Jungen oder Mädel nur in die
weltliche und nicht in die kirkliche Schule

Aufklärung darüber gibt Euch unſere öffentliche Verſammlung
im großen Saale des „Volkspark“ am 1. November, abends 8 Uhr.

Freie Schul geſellſchaft.

Entfcheidet Guch!
Eltern verzichtet enogüitig auf die Konſeſſions-( Kirchen )ſchue!

Enrſcheidet Euch am Dienstag, dem 2. November, für die
weltliche Schule. Lange vier Stunden werden die Kinder
wöchentlich mit Religionsunterricht bedacht. Da wird nach wie
vor der Glaube gelehrt an das Daſein unſichtba rer Weſen,
die über den Naturgeſetzen ſtehen und dieſelben nach Belieben zu
gunſten oder zuungunſten einzelner Geſchöpfe außer Kraft ſetzen
oder ſogar in ihr Gegenteil verkehren, alſo Wunder verrichten
können. Der Menſch muß nun beſtrebt ſein, durch Gebete und
Bitten ſich Got: geneigt zu machen. Eine Sicherheit, daß Gebete
erhört werden, beſteht allerdings nicht. Wer dieſen Glauben nicht
teilt, den nennt man ſchlechthin religionslos. Viele denkende
Lehrer tragen ſchwer unter der Laſt des modrigen Dogmen-
gebäudes. Aber ſie müſſen verpflichtet auf das Bekenn: nis
der Kirche die Kinder glauben lehren an den dreieinigen
Gott, an die Erbſünde, an die Jungfrauengeburt, an die Nieder-
fahrt zur Hölle, an die perſönliche Himmelfahrt Jeſus, an die
Auferſtehung des Fleiſches, an den Teufel, an die Hölle als
ſtrafender Aufenthalt für die verlorenen Schafe, an den wirk
lichen Leib und das wirkliche Blut Jeſu beim Abendmahl
(nicht daß es Symbole ſeien, wie Calvin und Zwingli lehrten),
an die Erſchaffung der Welt in ſechs Tagen durch Worte, an die
Mythen der Erzväter (wie Abraham ſeinen Sohn ſchlachten ſoll),
an die zZahlreichen, jedem Denkenden unbegreiflichen Wunder (wie
5000 Menſchen von 5 Broten ſatt werden, wie Jeſus Blinde und
Taube mit einem Worte ſofort heilt, wie er auf dem Meere
wandelt, wie er Kinder und Erwachſene, die zum Teil ſchon drei
Tage im Grabe lagen und „ſtinken“, vom Tode auferweckt uſw.).

Wollt Jhr Eltern wirklich, daß Eure Kinder volle acht Schul-
jahre mit dieſen Dingen belaſtet werden? Wer noch obigem
Kirchenglauben anhängt, handelt nur konſequent, wenn er ſeine
Kinder in die konfeſſionelle Schule ſchickt. Wer dagegen mit dem
Kirchenglauben gebrochen hat, ſei es gänzlich oder nur zum Teil,
der begeht, um im vibliſchen Stil zu reden, eine Sünde gegen den
heiligen Geiſt der Wahrheit, wenn er ſeinen Kindern ein
flößen läßt, was er ſelbſt nicht glaubt. Durchaus unzuläſſig iſt
der oft gehörte Einwand, die Kinder würden ſpäter im denkfähigen
Alter das ihnen Unbegreifliche ſchon wieder über Bord werfen.
Jſt es denn ein vernünftiger Erziehungsgrundſatz, daß man den
Kindern erſt Lehren beibringen läßt, von denen man ſelbſt
wünſcht, ſie möchten ſie ſpäter wieder fortwerfen? Es wäre
ebenſo unverſtändlich, wollte man den Kindern ſelbſt die Ent-
ſcheidung überlaſſen.

Welche Stellung die Kirche mit wenigen Ausnahmen im
r Befreiungskampf unſerer Tage eingenommen
hat, wie einſeitig ſie die kapitaliſtiſchen Jntereſſen ſtützt und
fördert, iſt bekannt. Für den Sittlichkeitsunterricht kann man die
Kirchenreligion entbehren. Nicht nur die Wiſſenſchaften haben das
Denken revolutioniert, der Kampf der Klaſſen hat der Arbeiter
ſchaft gezeigt, was Aufopferung des einzelnen für die Geſamtheit,
was Solidarität und Selbſtloſigkeit bedeuten. Wir lehnen die
Verquickung von Religion und Ethik im Schulunterricht ab; wer
das Bedürfnis hat, ſeinen Kindern Religionsunterricht erteilen zu
laſſen, ſoll durchaus daran nicht gehindert werden, er mag es jedoch
außerhalb der Schule tun.

Auch wir Sozialiſten glauben Wir glauben an den Si
des Rechtes über das große, ſchwere Unrecht, dem wir noch vielfa
P Wir glauben an den Sieg des klaren Denkens über
die Mächte der Unwiſſenheit, des Aberglaubens, der Unvernunft.
Wir glauben an die Menſchheit und ihren Aufſtieg zu höherer
Kultur, zu reicherem Wiſſen, zu edlem Menſchentum. Dieſen
Glauben laßt uns den Kindern beibringen; er iſt ſchöner und
haltbarer als der Kirchenglaube. Aus dieſem Glauben erwachſe
eine neue, ſchönere Welt.

Darum heraus mit den Kindern aus der Kirchenſchule, hinein

in die weltliche Schule. K. F.
Die Geſchichte des Parteiprogramms.

2. Vortragsreihe des Bildungsausſchuſſes,.
Das Gros unſerer Parteigenoſſen ſcheint, nietzeaniſch orientiert,

von dem Unwert der Hiſtorie tief durchdrungen zu ſein. Jns-
beſondere wähnt offenbar die ſozialiſtiſche Jugend, ſich der Mühe
des Studiums der Parteigeſchichte überheben zu können. Viele der
alten Vorkämpfer des Sozialismus hatten gewiß den curſum
hiſtoricum über das Parteiprogramm, den der Bildungs-
ausſchuß im Sonnabend und Sonntag veranſtaltete, nicht not-
wendig. da ſie, mittelbar oder unmittelbar, dieſe Geſchichte mit-
erlebt haben. Daß aber die Jugend nicht die Verpflichtung in
ſich fühlt, ſich das Fundament, auf dem ſich allein folgerichtige und
weckmäßige Parteiarbeit aufbauen kann, zu ſchaffen, iſt eine be-henſliche Erſcheinung. Es iſt nicht unſere Abſicht, eine Philippika

gegen die Jugend zu ſchreiben, wir weiſen aber ernſtlich darauf
hin, daß die Jugend nur dann Gebör in der Partei
beanſpruchen kann, wenn ſie beweiſt, daß ſie ſich ihrer Pflicht der
Partei gegenüber voll bewußt iſt. Und den Beweis dafür kann
ſie nur dadurch erbringen, daß ſie an den Bildungsbeſtrebungen
der Partei regſten Anteil nimmt und als erſte auf dem Poſten
iſt, wo es gilt, eiwas zu lernen. Nicht Exkluſivität, nicht ſenti-
mentale Eigenbrödelei hilft dem Sozialismus zum Sieg ſondern
tätige Anteilnahme amLebender Partei, Wirken
in und mit der Partei.

Der Genoſſe Schul z, der am Sonnabend und Sonntag einen
dreiſtündigen Kurſus über die Geſchichte des Parteipvrogramms
abhielt, verſtand es, in überaus inſtruktiver Weiſe die Entwicke-
lungslinie, die vom Kommuniſtiſchen Manifeſt, als der erſten
Proklamation ſozialiſtiſcher Gedankengänge, über die Jnaugural-
adreſſe, das Gothaer, Erfurter und Görlitzer bis zum Heidelberger
Programm führt, aufzuzeigen. Das lehrreiche und intereſſante
Mateial, das der Vortragende zu den einzelnen Programmen und
Programmpunkten beibrachte, gab dem Kurſus das beſondere Ge
präge und geſtaltete ihn feſſelnd von Anbeginn. Die Vortrags-
reihe klang aus in der Feſtſtellung, daß die Auffaſſung der
ſellſchaft als Organismus ſich im Heidelberger Pro-
gramm, dem letzten der Sozialdemokratie, ſinnfällig manifeſtiert.

Berichtigung.
Jn dem Bericht über die letzte Parteimitgliederverſammlung in

Halle ſind meine Ausführungen über die Notwendigkeit des Einvaltens
einer beſtimmten politiſchen Linie in einer Form wiederg geben, die
leicht zu M ßdeutunger Anlaß geben kann. Jch habe, wie es in dem
Bericht ganz richtig heißt, nachdrücklichſt betont, doß man in der Politik
eine beſtimmte Linie einhalten muß, und daß mon von der einmal
beſchrittenen Linie, wenn es ſich um ein und dieſelbe Frage han-
deit (Fürſtenabfindung), nicht abweichen darf. Ganz allgemein habe

ZWwettes Biatt.

Die re ob ſich die ſtändig zunehmenden Verkehrsunfälle
durch Verkehrsregeln verhindern laſſen und ob ſich das Publikum
dieſen Verkehrsregeln zu fügen hat, wird manchem Leſer recht
ſonderbar vorkommen. Und wir geben ihm recht. Wir begrüßen
aber auch die lebhaften Bemühungen aller dafür in Betracht
kommenden Stellen, Aufklärung zu ſchaffen über die Gefahren
des Großſtadtverkehrs und der vielen Möglichkeiten, ſie auf ein
Mindeſtmaß zu beſchränken. Neben der Polizei tut das in jüng-
ſter Zeit auch die Verkehr swacht, die geſtern mittag zu
einer Filmvorführung „Jm Strudel des Großſtadtverkehrs“ nach
dem Lichtſpielhaus Alte Promenade geladen hat. Welchen An
teil die große Oeffentlichkeit an dem Verkehrsproblem nimmt,
davon zeugte der überaus ſtarke Beſuch der Vorführung.

Der Geſchäftsführer der Verkehrswacht, Stadtv. Schaum
burg, wies in ſeiner einleitenden Anſprache darauf hin, daß
die Entwicklung des Verkehrs naturgemäß auch eine erheb
liche Steigerung der Verkehrsunfälle mit ſich bringt. Während
in der Vorkriegszeit der Automobilverkehr in Deutſchland noch ſehr
ſchwach war, iſt er in den letzten Jahren ganz rapid geſtiegen.
Jn Deutſchland verkehrten im Jahre 1924 192 808 Kraftwagen;
am 1. Juli 1925 waren in Deutſchland rund 256 000 Wagen be-
hördlich zugelaſſen. Bis zum 1. Juli d. J. iſt die Zahl auf
364 318 geſtiegen. Das bedeutet eine Steigerung gegenüber den
Vorjahren von rund 43 Prozent. Dieſe ungeheure Steigerung
der Zungahme des Autoverkehrs bringt es mit ſich, daß der Fuhr-
werksverkehr immer mehr zurückgedrängt wird. Die ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben es leider mit ſich gebracht,
daß der Ausbau der Verkehrsſtraßen in einzelnen Städten, ins
beſondere aber in Halle, mit dieſer Entwicklung nicht ſtandhalten
kann. Das bedeutet wiederum eine Gefahr für die im Verkehrs-
leben Tätigen und für die Bevölkerung überhaupt. Die Straßen-
verhältniſſe Halles entſprechen keineswegs dem geſteigerten Ver
kehr. Erfreulicherweiſe wird jetzt der Verſuch unternommen,
den Erforderniſſen einigermaßen gerecht zu werden. Aber alles
dies genügt keineswegs, um die ungeheure Zahl der Verkehrs-
unfälle herabzudrücken. Jn der Zeit vom 1. Juli bis 30. Sep-
tember dieſes Jahres ſind allein in Berlin 3600 Zuſammenſtöße
erfolgt. Dabei wurden 31 Perſonen getötet und 1500 Perſonen
verletzt. Dieſe Zahlen zeigen, wenn auch in anderen Städten
eine weit geringere Anzahl zu verzeichnen ſein wird, daß ſür
ganz Deutſchland auf das Jahr umgerechnet etwa 40 000 bis
50 000 Menſchen im Verkehr verunglücken und viele tödlich ver-
letzt werden. Dieſe dauernde Steigerung der Verkehrsunfälle
zwingt, Mittel und Wege zu ſuchen, die Zahl der Unfälle herab-
zumindern. Die Verkehrswacht verſucht, mit ihren beſcheidenen
Mitteln durch Aufklärungsarbeit nach dieſer Richtung hin zu
wirken. Zunächſt wird eingewirkt auf die am Verkehrsleben
direkt Beteiligten, um dieſe zur Selbſtzucht und Selbſtdifziplin
zu erziehen. Es wird keineswegs verhehlt, daß hier ein un-
geheures Maß von Aufklärungs- und Erziehungsarbeit zu leiſten
iſt. Auf der anderen Seite aber iſt es auch notwendig, das
Publikum darauf hinzuweiſen, daß viele Unfälle durch Unvor-
ſichtigkeit entſtehen. Die Verkehrswacht verſucht gemeinſam mit
der Schule die Aufklärungsarbeit zunächſt bei der jüngeren
Generation zu beginnen um ſchließlich über Schule und Kinder
auch auf die Eltern einzuwirken.

Momag, ven 1. November

Der Großſtadtverkehr und ſeine Gefahren.
Etwa 40 50 000 Berkfehrsunfälle jährlich. Läßt ſich die Zahl herabmindern

Der geſtern vorgeführte Film zeigt in ſehr anſchaulicher Weiſe,
wie der Menſch ſich auf der Straße falſch und richtig bewegt; er
mahnt die Bevölkerung, was ſie zu tun und zu unterlaſſen hat,
was geeignet iſt, ſich und andere Mitmenſchen in Gefahr zu
bringen. Der Film wird ab heute, Montag, 3 Wochen lang der
Schulverwaltung zur Verfügung geſtellt und außerdem am Freitag
in der Johannisſchule für die Elternſchaft der Sammelſchule
am Sonnabendabend in der Wittekindſchule für Sammelſchule
(weltlich) Nord zur Verfügung ſtehen.

Nur durch gemeinſames Zuſammenarbeiten aller Volkskreiſe
wird es möglich ſein, erſprießliche Arbeit zu leiſten und die
Ziffer der Verkehrsunfälle auf ein erträgliches Maß herabzu-
drücken. Gewiß werden nicht alle Unfälle zu verhindern ſein, aber
ſchliefzlich muß es durch gemeinſame Kraftanſtrengung möglich
ſein, die jetzige hohe Ziffer beträchtlich herabzumindern.

Die Kraftfahrzeuge in der Provinz hſen.
Wenn auch die Zahl der Kraftfahrzeuge in Deutſchland in den

letzten Jahren eine ganz bedeutende Vermehrung erfahren hat, ſo
ſteht doch Deutſchland noch weit hinter anderen Ländern zurück.
Auf je ein Kraftfahrzeug kamen in den Vereinigten Staaten
6 Einwohner, in England 49, in Frankreich 54, in Belgien 82, in
Schweden 74, in Dänemark 51, in Deutſchland aber 115, im Staat
Preußen 122 und in der Provinz Sachſen 112. Jm Staat Preußen
haben Berlin und die Rheinprovinz die meiſten und Oberſchleſien
und Oſtpreußen die wenigſten Kraftfahrzeuge aufzuweiſen. Auf
je ein Kraftfahrzeug kommen in Berlin 86, in der Rheinprovinz
103, in Oberſchleſien 339 und in Oſtpreußen 237 Einwohner. Hier
bei und in den folgenden Angaben ſind die Kleinkrafträder nicht
mitgerechnet, ſondern nur die Großkrafträder, die Perſonenkraft-
wagen und die Laſtkraftwagen. Von allen drei Arten zuſammen
wurden am 1. Juli 1926 gezählt in ganz Deutſchland: 532 862
(1. 7. 1925: 416 537), im Stgat Preußen: 305 553 (1. 7. 1925-
246 590), in der Provinz Sachſkn: 28 594 (1. 7. 1925: 20 770). Jm
einzelnen wurden gezählt: Großkrafträder in Deutſchland:
236 387 (1. 7. 1925: 161 508), im Staat Preußen: 128 368 (1. 7.
1925: 89 557), in der Provinz Sachſen: 14819 (1. 7. 1925:
Perſonenkraftwagen in Deutſchland 206 456 (1. 7. 1925: 174 665),
im Staat Preußen: 123 414 (1. 7. 1925: 106 971), in der Provinz
Sachſen: 10 286 (1. 7. 1925: 8529). Laſtkraftwagen in Deutſch
land: 90019 (1. 7. 1925: 80363), im Staat Preußen: 53 771
(1. 7. 1925: 50 062), in der Provinz Sachſen: 3489 (1. 7. 1925
3161). Die Vermehrung aller drei Arten iſt demnach ſowohl in
Deutſchland wie auch in Preußen und in der Provinz Sachſen
im letzten Jahre recht erheblich geweſen. Sie würde wahrſchein
lich noch größer ſein, wenn unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe
beſſer wären und wenn unſere Landſtraßen ſchon völlig für den
Autoverkehr eingerichtet wären. Das aber kann nur langſam be
werkſtelligt werden. Unſere Landſtraßen ſind in einem Zeitraum
von rund 125 Jahren für den Pferdeverkehr gebaut worden und
können nicht von heute auf morgen auf den Autoverkehr um
geſtellt werden. Das kann nur langſam im Laufe der Zeiten
geſchehen.

ich, dann noch bei den darüber angeſtellten Betrachtungen ungefähr
wöttlich geiagt: „Man kann ſogar der Auffaſſung ſein was aber
meine perſönliche Auffaſſung nicht iſt daß man bei der erſtmalig
eingenommenen Haltung bleiben muß, ſelbſt wenn ſie falſch iſt.“ Nach
einigen weiteren Bemerkungen darüber wurde mir dann der im Be-
richt ver zeichnete Zuruf gemacht „Auch wenn ſie falſch iſt“, worauf
ich erwiderte: „Ja, auch wenn ſie falſch iſt“. Anſchließend
habe ich aber nochmals ausdrücklich betont, daß das nicht meine
verſönliche Auffaſſung ſei und daß im übrigen die von der
Partei eingenommene Haltung beim Volksentſcheid und bei
der Abſtimmung im Reichstag über den Kompromßentwurf nicht
falſch war. Die Bemerkung, daß die eingenommene Haltung
beibehalten werden muß, ſelbſt wenn ſie falſch iſt, habe ich übrigens
nur deshalb gemacht, weil einige Genoſſen erklären, daß die Haltung
der Partei beim Volksentſcheid und ſpäter bei der eben angeführten
Abſtimmung im Reichstag nicht richtig geweſen ſei und dieſe Genoſſen
damit das Verhalten der Landtagsfraktion zum Hohenzollernvergleich
rechtfertigen wollen. Aus meinen Ausführungen iſt das auch klar
hervorgegangen; ſelbſt aus dem Bericht iſt das an anderen Stellen
erſichtlich. Damit ich nicht in den Verdacht komme, falſchen Auf
faſſungen zu huldigen, deshalb bringe ich dieſe kurze Erläuterung.

Franz Peters.

Neuer Fahrplan im Leung- Verkehr.
Von heute, Montag, den 1. November 1926 an, werden für den

Verkehr zwiſchen Halle und Leung (Corbetha) folgende Züge neu
vorgeſehen:

w vNza. W e Nza 823 S v W Vzg.
824 812 519 86 5 349 339 813 815
4 3-4 24 3-4 44 4 4510 628 269 907 J ab Halle an 7 er [258
s Ammurndorf av650 l Merſeburg 652 67532 121 929 J an Lenuna 638 G 229 6 1022

65858 an Corbetha ab 655
Die Züge Nachzug 824, Nachzug W 840. Nachzug 826, 825, Vor

zug W'839 und Vorzag 819 halten alſo zwiſchen Halle und Leuna
nicht. Ferner werden die Züge 8824 Halle (ab 453 vorm. Leuna
(an 5.23, W 840 Halle--Leung und W 839 Leuna--Halle bis und
von Corbeiha ausgedehnt. Zug 824 kommt 5.35 vorm. in Corbetha
an. Zug W sS4 wund gieichzeitig wie foigt verlegt Halle ab 12.46
mittags, Ammendorf 12.55. Merſeburg an 1.95,. ab 1.06, Lenna ab
1.17, Corbetha an 1.27. Zug V 835 verkehrt: Corbetha ab 2.22
nachm. Leung an 2.31 und weiter wie bisher Leuna ab 2.35, Merſe-
burg an 242, ab 2.44, Ammendorf ab 2.55, Halle an 3.05.

Außerdem fallen folgende Aufenthalte fort: Bei Zug W 820
in Ammendorf und bei Zug 821 werktags in Merſeburg und Ammen-
dorf. Zug W 820 fährt alio künftig von Halle (ab 6.50 vorm. bis
Leung (an 7.13) Zug 821 werktags von Leuna (ab 6.0! abends) bis
Halle (an 626) ohne Aufenthalt durch. Zug 821 hält demgemäß in
Merſeburg und Ammendorf nur noch Sonn und Feſttags. Zug 819
Weißenfels (bisher ab 10.06 abends Halle bisher an 11.02 abends
wied wie folgt verlegt: Weißenfels ab 1012 abends, Corbetha ab
10.26, Leung ab 10.38, Merſeburg an 10 45, ab 1047, Ammendorf
ab 10 59, Halle an 11.10. Zug S 825 Leuna (ab 6.35 abends)- Halle
(an 7.05) fälſt fort.

Helft den Sozialrentvern!
Die Jnvalidenhilfe, Geſchäftsſtelle Halle, Martinſchule, Zimmer 5

veranſtaſtet am Freitag, dem 5 November abends 8 Uhr (Einlaß
7 Uhr). ein Konzert deſſen Ertrag zum Beſten einer Weihnachts
feier für die Sozialrentner verwendet werden ſoll. Der Arbeiter-
ängerchor und das Halleſche Mandolinenorcheſter, ſowie einige be-
kannte Soliſten wirken mit. Jhre hervorragenden Leiſtungen düriten
die Veranſtaltung auf künſtleriſcher Höhe halten. Da der Eintritts-

preis nur 50 Pf. beträgt, erwarten wir von allen denen, die es nur

irgend möglich machen können, eine Unterſtützung des guten Zweckes
durch Beſuch des Konzertes. Karten im Vorverkauf ſind, an den
durch Aushang kenntlich gemachten Stellen erhältlich. r im
vorigen Jahre der Weihnachtsfeier des Zentralverbandes der Arbeits-
invaliden beiwohnte, weiß. welchen Segen der Beſuch eines ſolchen
Konzertes zu ſtiften vermag. Darum unterſtützt die Veranſtaltung
durch einen Maſſenbeſuch!

Weiterer Ausbau des Straßenbahnnetzes. Der Magiſtrat be
abſichtigt, den zweigleiſigen Ausbau der Straßenbahnſtrecke in der
Leipziger Straße zwiſchen Haus 89 und 93 durchzuführen. Es handelt
ſich um die Beſeitigung des kurzen eingleiſigen Schienenſtranges vor
dem Warenhaus Ritter.

Der Stand des Jndex im Monat Oktober. Amtlich wird mit
geteilt Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten
(Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und ſonſtigen Bedarf)
iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den
Durchſchnitt des Monats Oktober mit 1422 gegen 142,0 im Vor-
monat nahezu unverändert geblieben. Auch bei den einzelnen
Bedarfsgruppen waren Schwankungen von nennenswertem Ausmaß
nicht zu verzeichnen. Nur innerhalb der Ernährungsausgaben ſtand
ein ſtärkeres An ziehen der Eierpreiſe einem erheblichen Rück
gang der Gemüſepreiſe gegenüber.

Steuerkalender. Fällig am 15. November (keine Schonzeit) iſt
die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme, ferner eine Vierteljahrérate
der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage (die Höhe iſt aus dem Steuer-
beſcheid erſichtlich) und ſoweit noch nicht gezahlt oder geſtundet
die Abſchlußzahlung zu dieſer Steuer für das Rechnungsjahr 1925
laut Steuerbeſcheid. Fällig am 15. November (Schonfriſt 7 Tage)
ſind die ſtaatliche Steuer vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag
dazu, die Hauszinsſteuer ſowie die Kanalbenutzungsgebühr für die
Zuleitung der Wirtſchaftswäſſer und der Fäkalten. Noch nicht ab
gelieferte Haushaltungsliſten ſind ſchleunigſt im ſtädtiſchen Skeuere
bureau, Rathausſtr. 19, abzugeben.

Der ſchienenloſe Zug der Ufa, von dem wir bereits vor einigen
Tagen berichteten, wird am Dienstagvormittag 9 Uhr in Halle ein
treffen, die König- und Ponſtraße paſſieren, um vor dem UfaTheater
an der Alten Promenade Halt zu machen. Es iſt anzunehmen, daß
die Bevölkerung dieſem Ereignis größte Aufmerkſamkeit zuwenden wird.

Die Feuerwehr wurde am Sonntagmittag nach einem Grundſtück
in der Bismarckſtraße gerufen, wo ein Schornſteinbrand entſtanden war.
Nach einer halben Stunde konnte die Wehr wieder abrücken.

Unaufgeklärter Unfall. Der Arbeiter Michael Ebnet, in Gröbzig
wohnhaft, wurde am 28. Oktober in der Nähe der Zuckerfabrik Kotſchau
in bewußtloſem Zuſtande mit Schädelbruch, Rippenbrüchen und Lungen-
zerreißung aufgefunden. Jetzt iſt Ebnet ſeinen Verletzungen erlegen.
Wodurch er die Verletzungen erhalten hat, iſt bis jetzt nicht feſtgeſtellt.
Wahrſcheinlich iſt er von einem Kraftwagen überfahren.

Er hat ſich die Sache noch überlegt. Am Sonnabendfrüh legte ſi
ein Mann beim Herannahen eines Zuges auf der Berliner Strecke au
das Gleis. Entſetzt ſtanden Leute, die es beobachtet hatten, unweit des
Selbſtmörders und warteten auf den furchtbaren Augenblick. e
ſprang der Selbſtmörder wieder auf und ging ſeines Weges. Zur Rede
geſtellt gab er an, er habe ſich die Sache überlegt und denke vorläufic
nicht daran, ſich tot zu machen.

Walhalla-Thegter. Jn der Erſtaufführung der Operette „Deir
Orlow“, die am Mittwochabend 8 Uhr ſtattfindet, liegen die Hauptrollen
in den Händen der Damen Emmy Panzer, und Charlotte Zara, den
Herren Hans Forſter, Otto Glaſer, Karl Geffius, Roland Miller. Die
Ausſtattung iſt genau nach dem Muſter der Wiener Erſtaufführung a
Theater An der Wien angefertigt und hat die Operette „Der Orlow
in Wien über 1000 Aufführungen erlebt.

Das Kurhaus „Bad Wittekind“ iſt kürzlich renoviert worden. Jr
den hübſch ausgeſtatteten Räumen gibt regelmäßig Mittwochs und Frei-
tags nachmittags 4 Uhr das Symphonie- Orcheſter unter Leitung des
Kapellmeiſters Benno Plätz Konzerte, und zwar wird gediegene Unter
haltungsmuſik geboten, die künſtleriſch auf recht beachtenswertem Nivear
ſteht. 35 bewährte Muſiker, in gute Schule genommen von ihrem aus.
gezeichneten Dirigenten, ſtets ein auserleſenes Programm, da kann el
an Erfolg nicht fehlen. Sämtliche Räume ſind hell und freundlich ge
ſtaltet, neue Be leuchtungskörper angeſchafft und für gute Ventilation i
geſorgt. An jedem Sonntagnachmittag konzertiert die FrauendoKapelle. Mittwochs und Sonntg es en ſich an die Konzertna
mittage Tanzabende au.
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Proletarierkinder in höheren Schulen.
Die höheren Schulen ſind und bleiben Standesſchulen.

Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle veröffentlicht in Blatt 17ſeiner Mitteilungen die Ergebniſſe einer Crhckatg über den

elterlichen Beruf, die Länge des Schulweges und die Geſchwiſter
zahl der Schüler der halliſchen höheren Schulen. Die Erhebung
verfolgte beſonders den Zweck, die ſoziale Schichtung der
Schüler feſtzuſtellen, um durch einen Vergleich mit einer ähnlichen
Erhebung im Jahre 1920 die Frage der beruflichen Umſchichtung
der Elternſchaft beantworten zu können. Von beſonderem Jnter
eſſe für die Arbeiterſchaft ſind folgende Angaben des Berichtes:

Die öffentlichen höheren Schulen
in Halle wurden am 15. Mai 1926 von 3858 Schülern beſucht, und
zwar von 2438 Knaben und 1420 Mädchen; zu ihnen treten noch
568 Knaben und 560 Mädchen an höheren Privatſchulen,
ſo daß ſich eine Geſamtſchülerzahl von 4981 Schülern an ſämt-
lichen höheren Schulen ergibt. Neben ihnen ſtehen 3180 Schüler
Mittelſchulen, die ebenfalls unſerer Beobachtung unter
worfen worden ſind, und zwar 1751 Knaben und 1429 Mädchen, ſo
daß im ganzen 8161 Schüler befragt wurden.

Die nachſtehende Tabelle zeigt die Berufsſtellung der Eltern
der Schüler an den halliſchen höheren und Mittelſchulen:

am 15. Mai 1926 15. Sept. 1920 15. Mai 1926
Berufsſtellung an de an den behördl. köheren

höhb. Schulen Mittel chulen Schulen*)
1. Beamte u. behördl Angeſt 2002 951 1645 17272. Privatbeamte u Angeſtellte 1066 660 651 d 80
3. Freie Berufe 25 30 272 1854. Selbſt Kaufl. u Gewerbetr. 12.0 683 741 78
5. odwerker 5! 47 153 416. Lohnarbeiter 9 111 15 77. Selbſt. vandwiite 286 79 166 1738. Kapvitalrentner. 14 5H 90 99 Sozialrentner 2 7 1 a10. Ohne Beruf S 13 2J 65 172 4911. Unbekannt

2) Die Privatſchulen wurden 1920 nicht erhoben.

Ein Blick auf die Tabelle zeigt ſofort, daß
die halliſche Arbeiterſchaft nur wenige Kinder in die Mittel-
ſchulen und faſt keine in die höheren Schulen zu ſchicken in

der Lage iſt.
Etwas günſtiger liegen die Verhältniſſe bei den unteren Be-

amten, die ihrem Einkommen nach zum Proletariat gebören, die

Lage waren, ihren Kindern den Beſuch einer höheren Schule ge-
nießen zu laſſen.
den höheren Schulen betug 109, an den Mittelſchulen 438.
die Schülerſchaft der behördlichen höheren Schulen auf die drei
großen ſozialen Schichten verteilt, dann gehörten

1926 d

aber infolge einer gewiſſen Sicherheit des Verdienſtes eher in der

zur unteren Berufsſchicht (Lohn
arbeiter, Handwerker, untere Be-
amte, untere Angeſtellte, Sozial-
rentner) 267 7,169

Die Zahl der Kinder von unteren Beamten an
Wird

zur mittleren Berufsſchicht (ſelb-

verſtorbenen Väter mit unbekanntem Beruf den unteren und
mittleren Berufsgruppen zuzählen, was pſychologiſch leicht zu
verſtehen iſt, dann würden unſere öffentlichen höheren Schulen in
1926 zu 723 Prozent der Schüler von den unteren und mittlerenBerufsſchichten beſucht, zu nur 27,7 Prozent von den höheren
Berufsſchichten, während in 1920 noch 32,3 Prozent der Schüler
aus den höheren Berufsſchichten ſtammten.

Die höheren öffentlichen Schulen, die hier allein verglichen
werden konnten, haben alſo von ihrem alten Charakter als
Standesſchulen weiter erheblich verloren. Vermutlich hängt
dies mit der ſträkeren Betonung des regaliſtiſchen Unter-
richtes zuſammen, denn es iſt ganz auffallend, daß die beiden
Oberrealſchulen in 1920 nur 986 Schüler hatten, in 1926 aber
4144, und daß das Reformrealghmnaſium von 5098 Schülern auf
668 angeſtiegen iſt, während die beiden Gymnaſien (Stadt-
gymnaſinm und Latina) zuſammen von 915 Schülern auf 626
Schüler geſunken ſind.“

Ein Satz des Berichts darf nicht unwiderſprochen bleiben. Das
iſt der, daß die böheren Schulen von ihrem alten Charakter als
Standesſchulen erheblich verloren hätten. Rein zahlenmäßig
ſcheint der Verfaſſer recht zu haben. Allein es iſt ſchon mehrfach
bei unſeren Betrochtungen zur Statiſtik der Stadt Halle betont
worden, daß es nicht angängig iſt. ſofort aus den Zahlen allgemeine
Schlüſſe zu ziehen. Gerade der Umſtand, daß die unteren Berufs-
ſchichten. die den allergrößten Teil der Bevölkerung bilden, am
wenigſten die Möglichkeit beſitzen, ihren Kindern den Beſuch einer
höheren Schule zu ermöglichen, beweiſt, daß dieſe Schulen ihren
Charakter als Standesſchulen durchaus beibehalten haben. Als
Schulen derjenigen Stöände, die infolge ihrer wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe in der Lage ſind, ihre Kinder dorthin zu ſchicken.

Die ſchönen Worte von der „freien Bahn den Tüchtigen“ und
dem „Auſſtieg der Begabten“ mögen als Symptom eines guten
Willens gelten. Tatſächlich aber bleiben auch die Begabteſten aus
den Schichten des Proletarigts in den allermeiſten Fällen in der
geiſtigen Sphäre, in die die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung ſie
hineinpreßt. Würden ihnen nicht nur geiſtig, ſondern auch
materiell die Mittel zum Beſuch einer löheren Schule zur Ver-
fügung ſtehen, die Statiſtik würde dann in der Lage ſein,L einweſentlich anderes Bild zu liefern. P. G.

Der Büſchöorfer Gemrindefoffen-Sfandal
wurde von der Strafkammer Halle nochmals aufgerollt. Dies
mal zierte der Herr Fabrikbeſitzer und ehemalige Gemeinde
vorſteher Franz Jänicke aber allein die Anklagebank. So
wohl er als auch der Staatsanwalt. hatten Berufung eingelegt
gegen das Urteil des Schöffengerichts vom 10. Auguſt 1926, das
ihm 9 Monate Gefängnis zudiktiert hatte. Die Sache mußte aber
vertagt werden, da der Angeklagte ganz neues Tatſächliches vor-
brachte. Das erſte Urteil ging davon aus, daß die Jänicke-GmbH.
16 000 bis 19 00) Mk. mehr ausgegeben als eingenommen habe
während der Zeit vom 1. Oktober 1924 bis 5. November 1925, in
der das Manko in der Gemeindekaſſe von 28 000 Mk. entſtanden
war. Jänicke behauvtet jetzt. dieſe Unterbilanz in der GmbH.
exiſtiere nur buchmäßig. Er habe ein Privatkonto Maxſtändige Kaufleute und Gewerbe- mit r.tr ſende ſelbſtändi Landwirt Jänicke bei der Geſellſchaft, die dieſem Konto jene 16000 bis 19 000

er ſelbſtandige Landweirte, W. c. n h a Giermittlere Beamte und Angeſtellte c art i ulde. Es er nichts ausbezahlt worden. a HerichtLehrer, Rentner) 2422 62, So 2252 80,897 vertagte daraufhin und gab dem Sachverſtändigen aüf, die
gur oberen Berufsſchicht (Groß- G e chäfte dieſe 5 Privat konto 5 zu prufen, o es exiſtiere und ob

grundbeſitzer, Fabrikanten, höhere dadurch der Veriuſt zu erklären ſei. Ferner ſollen darüber Feſt
amte, höhere Angeſtellte, Geiſt ſtellungen getroffen werden, ob bei der Uebernahme der Gemeinde-

liche, akademiſche Lehrer, freie Be- kaſſe durch Jänicke die im Reviſionsprotokoll angeführten Bank-
rufe) 1068 27,795 1215 32,3 und Poſt ſcheckqutheben ſowie Geld wirklich vorhanden geweſen ſind.

4 e runbekannt (für es einſchl. 48 ver g a g gez. Abermals verurteilt. Der Architekt Peters, der unlängſt
ſtorbener Väter)d 1149 1, 84 o wit ſeinem Sohne zuſammen gegen den anhaltiſchen Staat und
Der Bericht des Statiſtiſchen Amtes bemerkt hierzu: „Dem- die Stadt Güſten durch Vorſpiegelung der Gründung einer Fabrik

750 000 Mk. verſuchte und dafür zu

Schülerſchaft der höheren Schulen ergeben.

Aus der Frovins
Der Provmnzialfächſiſche Landgemeindetag.

Am Sonnabend tagte im Stadtſchützenhauſe in Halle der Pro
vinzial'ächſiſche Landgemeindetag. Jhm ging ein Kreisvertreter-
tag vorans, der die eigentliche Tagung vorzubereiten hat, damit
dann alles glatt vonſtatten geht. Bekinntlich wird der Preu ßiſche
Lanrdgemeindeverband zurzeit noch völlig von rechtsſtehenden
Politikern geführt: da r aber von großer Bedeutung iſt, fuchen
unſere Parteigenoſſen allmählich darin Einfluß zu gewinnen, was
auch immer mehr und mehr gelingt. Die'e Landgemeindetagungen
haben ja die gleiche Bedeutung wie die Städtetage. Mit Rück-
ſicht hierauf hielten unſere Genoſſen am Freitag eine Beſprechung ab.
Jn dieſer gab Genoſſe Fer l (Magdeburg) bekannt. daß ſich eine
kommunale Beratungſtelle für die Provinz Sachſen
gebildet habe, deren Aufgabe es in Zulunft ſei, die ſozialiſtiſchen
Vertreter der preußiſchen Stadt- und Landgemeinden in engere
Fühlung zu bringen und ihnen eine klare Stellungnahme zu ermögali-
chen. Das iſt im Jntereſſe einer ſortſchrittiichen und von ſozialen
Geſichtsvunkten ge eiteten unbedingt nötig.

Die Be'prechung unſerer Genoſſen ergab zunächſt volle Ueber-
einſtimmung, daß die Mitgliedſchaft im Verband preußiſcher
Landgemeinden, ſowie eine Mübetätianng auf den Landgemeinde-
tagqungen genau ſo notwendig ſei wie die Mitbetätigung auf den
Städtetagen. Dann wurde angeregt, dahin zu wirken daß anf dem
Provinziahächſiſchen Landgemeindetag oder mindeſtens auf den
voraufgehenden Kreisvertretertagen nicht bloß Vorträge angehört
werden, ſondern darüber auch eine Ausſprache erfolgt.

Auf dem Landgemeindetag ſelbſt wurden zunächſt die
üblichen Begrüßnnasanſvrachen gehalten und eine Reihe
geſchäfrlicher Angelegenheiten erledigt wobei erwähnenswert iſt,
daß in den Provinzialvorſtand auch zwei Sozialdemo-
kraten gewählt wurden, nämlich die Genoſſen Böttge aus dem
Bezirk Halle und Schrader ans dem Bezirk Magdeburag.

Dann hielt Landrat a. D. Dr. Gereke einen Vortrag über:
„Verwaltungsreform und Finanzausgleich,“ Landrat
Stammer ſprach über: „Die Bedeutung der Landge-
meinden im Staate.“
Zu den beiden erſten Vorträgen wurden nachfolgende Ent
ſchließungen angenommen, die unter Mit wirkung unſerer
Genoſſen zuſtande gekommen ſind. Hierbei hat es ſich gezeigt,
daß auch eine ſo ſtart rechts eingeſtellte Tagung den ſachlichen
Gründen unſerer Genoſſen Gehör ſchenken mußte.

Die heiden Entſchließungen haben folgenden Wortlaut:

Zum Finanzansgleich.
„Der Prvovinzialſächſiſche Landgemeindetag lehnt einen

Zuſchlag zur Einkommenſteuer ſolange ab, als
dieſes Zuſchlagsrecht die Finanzlage der Gemeinden nicht beſſert,
ſondern weſentlich gefährdet. Außerdem ſind die Vertreter der
Anſicht, daß der Vorſtand des Verbandes alles daranſetzen muß,
zu erreichen, daß der Prozentſatz der Beteiligung an der Ein
kommenſteuer für Länder und Gemeinden erheblich heraufgeſetzt
wird. Die Garantie des Reiches für die Umſatzſteuer muß auch
in Zukunft weiter gefordert werden.

Die Landgemeinden wenden ſich mit aller Entſchiedenheit da
gegen, daß die an ſich wünſchenswerten Steuermilderungen ſeitens
des Reiches in der Hauptſache auf Koſten der Gemeinden er-
folgen, weil dieſe dadurch zu einer nicht mehr tragbaren Erhöhung
ihrer eigenen, die Wirtſchaft ſchwer belaſtenden Realſtenern ge
zwungen werden.“

Zur Erwerbsloſenfrage.
„Der Prvovinzialſächſiſche Landgemeindetag ſtellt an die Reichs

regierung das Erſuchen, eine Neuregelung der Erwerbs-
loſenfürſorge vorzunehmen. Die Zahl der ausgeſteuerten
Erwerbsloſen wächſt ſtändig. Die Gemeinden ſind nicht mehr in
der Lage, aus eigenen Mitteln die Unterſtützung für die Aus-
geſteuerten zu tragen. Es muß daher verlangt werden, daß vom
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j und beinahe zärtlich.

neulich

Es Führte, iſt ungewöhnlich.

„Sie ſind ſehr unglücklich, nicht wahr?“ fragte Frank leiſe
Sie ſchwieg. Frank ſah am Zittern ihrer

Hände, am nervöſen Beben ihrer Naſenflügel, wie ſie die Er-
regung zurückhielt. „Möchten Sie ſich nicht ein wenig aus-
ſprechen fuhr er behutſam fort. „Jch habe, ohne es zu wollen,

in der Nacht Jhr Weinen belauſcht. Verzeihen. Sie es
Aber ſeither bin ich Jhnen kein Fremder mehr.

die Art, wie uns das Schickſal zuſammen-
Meſſen Sie, bitte, auch mich nicht nach

mirl
Unſere Bekanntſchaft,

war faſt ordentlich, die Puppen, Bären und Fröſche ſaßen alle dem Maßſtabe des geſellſchaftlichen Normalmenſchen. Jch meine
nebeneinander auf einer großen Truhe und ſchauten mit drollig
verdrehten Augen aus den poſſierlichen Ledergeſichtern, und auf
dem Tiſch ſtand in einer Glasvaſe Franks Veilchenſtrauß.

ienne ſelbſt aber tri in Kleid, das einen zarten Hals frei-Adrienne ſelbſt aber trug ein Kleid, das einen zarten Hals frei
gab und hatte den Kamm, jenen ſchmalen Kamm mit dem fein
ziſelierten Krönchen, in den ſchwarzen Haaren ſtecken.

Frank, der mit Bekannten bei Sacher ſoupiert hatte, kam in
froheſter Laune. Das wider Erwarten glückliche Ausklingen der
heiklen Angelegenheit, aus welcher ihm nun ein neues, emotion-
verſprechendes Abenteuer zu erblühen ſchien, hatte ihn prächtig

timmt. Er hätte alle Welt beſchenken und beglücken mögen.
m Heraufgehen hatte er es als höchſt ſpaßhaft emvpfunden, daß

die Detektive des Herrn von Plaſſart ihn wohlverſteckt beobach-
teten, und noch mit einem Lachen auf den Lippen trat er ein.

Die Unbefangenheit, mit der er ſie begrüßte, teilte ſich auch
Adrienne mit. Beim Tiſch ſitzend, hatte ſie ein Bündel bunter
Lederſtreifen vor ſich liegen, aus denen ſie Gürtel flocht. Es war
eine mechaniſche Arbeit, bei der man plaudern konnte, und Frank
ſah mit Vergnügen den raſchen Bewegungen der kleinen Finger
zu. „So ſpät ſind Sie noch ſo fleißig?“

Sie zuckte die Achſeln. „Eine Beſtellung, die zu erledigen iſt.“
Das ſei unrecht von ihr, meinte Frank. Man ſolle Arbeit nie

ſorcieren. Ueberhaupt, wenn er als Geſchäftsmann ſich einen
Rat erlauben dürfe, ſo würde er ihr vorſchlagen, ihre Tätigkeit
beſſer auszuwerten. Weniger plagen und mehr verdienen!
Nicht für fremde Unternehmer arbeiten, ſondern ſelbſt der Lei-
tung eines Geſchäftes beitreten. Es würde ihm ein Vergnügen
machen und es ſei ja für ihn nur eine Pflicht der Dankbarkeit ſirr
die ihm erwieſenen Dienſte, ihr dabei an die Hand gehen zu
können.

ger tenne en z Kopf.lüſſig ſagte ſie müde.f Zieſo uberflüſſig?“ Frank war erſtaunt. Sie ſah ihn kurz
an, es war ein prüfender und dabei banger Blick, öffnete die
Lippen zu einer Antwort und hielt dann inne.

„Nun?“ forſchte er.
Er ſaß ihr gegenüber beim Tiſch und verbreitete um ſich jene

Atmoſphäre von vertrauenerweckender Kraft, wie ſie manche
ſchöne und wohlgepflegte Männer auszuſtrömen ſcheinen. Jn
ihren breiten Schultern, in ihrer Haltung, ja ſogar im guten
Schnitt ihres Anzuges liegt für die Frau ein eigentümlicher
Reiz. Das abſolut Männliche, die Art, wie ſie ſich feſt in den
Seſſel zurücklehnen, mit Bewegungen, die ganz natürlich und da
bei doch unwiſſentlich ſelbſtbewußt ſind, erregt bei Schwachen ein
Gefühl der Sehnſucht, ſich dieſer Stärke anzuvertrauen, ſich in
dieſe ruhige Sicherheit ſchmiegen zu können. Adrienne ſah Frank
an und der Widerſchein ſolcher Empfindungen glitt über ihre
Züge. „Jch kann nicht mehr weiter,“ ſagte ſie dann mutlos und
neigte den Kopf mit einem gequälten Ausdruck zur Seite.

„Ach, das iſt ja alles über-
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mehr
mühſam, „ſo wüßte ich nicht, wo ich beginnen ſollte.

es gut!“

Er ſprach langſam mit kurzen Pauſen zwiſchen den Sätzen.
Adrienne preßte die Hand aufs Herz. Es war eine Bewegung
voll Leidenſchaft, als könne ſie den Zwang des Schweigens nicht

ertragen. „Wenn ich mich ausſprechen wollte,“ ſagte ſie

i Mich hatdas Leben zerrädert. Jch gehöre ganz einfach nicht mehr hierher.
Schon als Kind kannte ich nicht die Sorgloſigkeit anderer Kinder.
Jch war immer nervös, altklug, vergrübelt. Von allem Anfang
an hab ich mich gefragt: Wozu? Wozu dies alles? Jch hab'
das Leben verneint, als ich kaum fünfzehn war Und dabei

J d e Jgab es dennoch Stunden, gab es Tage, wo ich mir Träume ſchuf,
die an Glanz und Farbe alles übertrafen, was dieſes arme Da-
ſein uns zu geben hat. Jſt es denn Leben, was wir führen?
Dedet es Sie nicht an, jeden Morgen zu erwachen und das Licht
wiederzuſehen? Dieſelben Wege zu gehen, dasſelbe zu hoffen, zu
leiden, zu denken? O ja es könnte vielleicht ein Leben geben,
ganz erfüllt von Schönheit, von tauſendfachen, wunderbaren
Emotionen. Meine Vorſtellungen davon ſind ungeheuer, ſind
maßlos! Es iſt mir nicht gegeben, mit kleinen Gedanken aus-
zukommen. Jch wäre wahrſcheinlich auch unzufrieden geweſen,
wenn mich das Schickſal warm gebettet hätte. So aber, da es
mich gepackt und geſchüttelt hat, ſo aber hab' ich nur mehr Haß.
Mich ekelt Verſtehen Sie, was das heißt: mich ekelt namen-
los vor allem! Warum muß ich die Laſt weiterſchleppen? Wem
nütze ich? Jch bin allein auf der Welt. Der einzige Menſch,
den ich liebte, der iſt mir nach einer ſchweren Krankheit geſtorben.
Ich habe alles Furchtbare durchlitten, was eine Frau leiden kann.
Zurückgeblieben bin ich in Not, mit Geldſchulden, die ich während
ſeiner Krankheit machen mußte. Jch habe zu arbeiten begonnen
und das verdient, was ich brauche, um dieſes elende Daſein
weiterzuführen. Aber die große Geldſchuld, die konnte ich nicht
tilgen, die blieb mir. Es ſind arme, ehrliche Menſchen, die mir
damals aushalfen. Sie brauchen die Summe ſelbſt. Jch durfte
nicht eher ſterben, als bis ich ihnen rückgezahlt hatte Da
kam Frau von Plaſſart zu mir und erzählte mir ihre Geſchichte

Sie glaubte beſchönigen zu müſſen, wollte erklären
Mein Gott, ſie ahnt nicht, wie weit iſt über ſolchen Dingen ſtehe.
Moral, Ehre das iſt ja alles RUnſinn, von Menſchen aufgebaut,
die beſtimmt nicht unglücklich waren, wie ich es bin. Hat ſie
einen Geliebten gehabt, nun um ſo beſſer für ſiel Sie hat ſich
ein wenig Glück geſtohlen. Jch würde ihr aus der Verlegenheit
geholfen haben, auch wenn ſie nicht von pekuniären Vorteilen ge
ſprochen hätte So aber ſprach ſie davon und nannte eine
Summe, die hinreichte, um meine Schulden zu bezahlen
Seit dem Tag bin ich frei! Keine Verpflichtung hält mich mehr
hier zurück. Wenn Sie mich nicht mehr brauchen, das heißt, wenn
ich das geleiſtet habe, wozu mich Frau v. Plaſſart benötigt, dann
kann ich gehen. So, dies, Herr Doktor, iſt meine Geſchichte.

Jch danke Jhnen für Jhr Mitleid. Verſtehen werden Sie mich
wohl nicht, weil Sie geſund denken und ich krank. Verſuchen Sie
cuch nicht, mir abzureden oder ſonſt meine Abſichten zu ver
eiteln. Es würde nichts nützen und ich müßte bedauern, zu
Jhnen Vertrauen gehabt zu haben.“

Adrienne ſchwieg. Sie lehnte bleich im Seſſel, ihre Augen
waren ſtarr und unnatürlich groß. Jm Zimmer lag die Stille
der Nacht. Sie rückte die beiden Menſchen einander nahe, daß es
ihnen ſchien, als wären ſie losgelöſt von aller Wirklichkeit.

„Jch habe kein Recht, Jhnen zu widerſprechen,“ ſagte Frank
nach einer langen Pauſe. „Sie ſind einen ſchweren Weg allein
gegangen und fühlen ſich müde. Jch achte das.“ Kein weiteres
Wort fügte er hinzu. Nicht, daß es unrecht ſei, ſo jung ſterben
zu wollen, nicht, daß ſie dazu noch immer Zeit habe. Er fühlt-
daß er mit ſolchen Gemeinplätzen ihren Lebensekel nur noch
ſteigern würde.

Durch ihr Bekenntnis hatte ſich ihm eine dunkl, Melancholie
mitgeteilt, die er vom Grund ſeiner Seele aufſteigen fühlte.
Hatte ſie nicht recht? War nicht alles ſinnlos, überflüſſig, eitel?
Alle Augenblicke ſeines vergangenen Lebens, in denen er ähnlich
gefühlt hatte, Augenblicke, wie ſie jedem Menſchen hie und da be-
ſchieden ſind, kamen ihm in Erinnerung und verdichteten ſich zu
der letzten Frage aller Reflexionen: „Wozu?“

Sein Blick ging zu ihr, der Schwachen, der Zarten. Er ſtand
auf und trat neben ſie, ſo daß ihr Kopf faſt ſeine Bruſt berührte.
Ein leiſer eindringlicher Heliotropduft ſtieg zu ihm auf
Sie regte ſich nicht. Da überkam ihn ganz unvermittelt ein ſäh
aufſchießendes Lebensgefühl! Er mußte an ſich halten, um ſich
nicht niederzubeugen und ſie in ſeine Arme zu ſchließen. „Sie
iſt meinl“ dacht er. Dieſes kluge, reizvolle Antlitz, die feine
Kackenlinie, die ganze Grazilität ihrer Perſon ſind mein!
darf nicht ſterben, ſie muß leben, leben für mich!“ Die
Heftigkeit ſeiner Wünſche durchdrang ihn, mit flammender Ge-
walt. Er wandte ſich ab, weil dr den Duft ihres Haagres nicht
mehr ertragen konnte.

Da fing ſie von neuem zu ſprechen an, als fühlte ſie den Ein
fluß ſeines Willens und müſſe ſich dagegen verteidigen. „Mir iſt
es,“ ſagte ſie, „als ſei ich mit der Sehnſucht nach dem Tode ge-
boren. Jch grüble viel darüber nach, warum das Schickſal meine
Eltern zuſammenführte und warum es geſchehen mußte, daß ich
dieſer Verbindung entſprang. Jch zürne ihnen deshalb; heute
noch, wo ſie längſt nicht mehr leben, kann ich ihnen die Schuld
an meinem Hierſein nicht verzeihen. Das iſt furchtbar, nicht
wahr? Aber es iſt immer meiner Gedanken Endergebnis. Jch
gehe ſogar noch weiter, indem ich aller Geſchichten gedenke, die
man mir vom Großvater und Großmutter erzählt hat und voll
Trauer überlege, daß, wenn dies und jenes nicht geſchehen wäre.
ich nicht exiſtieren müßte Jch wollte in meiner Ehe keine
Kinder. Nicht, weil ich kleine Geſchöpfe nicht liebe, oder die da
mit verbundenen Mühen ſcheute, ſondern einzig aus dem Grunde,
weil ich nicht den Mut hatte, Urſache zu ſein all des ſinnloſen
Jammers. Welch furchtbare nicht auszudenkende Verantwor-
tung! Was ich hier zu Jhnen ſpreche, iſt nur ein Atom von
all dem, was ich fühle. Wäre ich eine Phantaſtin. eine ſentimen
tale Unbefriedigte, ſo könnte mich irgendeine Macht vielleicht dem
Leben zurückgewinnen.

Fortſetzung folgt.)
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meiſten Landgemeinden nicht mehr möglich, den an ſie
Anteil zu tragen; eine Neuregelung iſt alſo deine erforderlich.Der Landgemeindetag iſt der An cht, daß bieſe verlangten
Aenderungen am beſten ſich erledigen laſſen durch Beſeitigung der
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Artern. Arbeitsbeſchaffung. Mit dem Erweiterungs
bau des hieſigen Krankenhaufes iſt jetzt begonnen worden, nachdem
von der Regierung in Merſeburg noch einige kleine Abänderungen
an der Zeichnung vorgenommen worden ſind. Der Anbau wird
eine Länge von 16 Metern haben. Jn ihm ſind folgende Räume
enthalten, und zwar: im Kellergeſchoß die Zentralheizung mit
dem dazu gehörigen Nebenhaus, Erweiterung der Küchenräume,
Vorratskammer, Wäſcheraum, Wartezimmer, Baderaum für
Frauen, Zimmer für Pflegerin, zwei abgeſchloſſene Räume mit
beſonderem Eingang nebſt Abortanlage für anſteckende Krank
keiten für Frauen. Das Obergeſchoß enthält zwei Operations-
gzimmer, ein Röntgenzimmer, ein 6 werkrankenzimmer, einen
Baderaum, einen Waſchraum für Männer, zwei abgeſchloſſene
Räume für anſteckende Krankheiten für Männer nebſt Abort-
anlage. Im Dachgeſchoß welches ganz umgebaut wird, befinden
ſich vier kleine Krankenzimmer, ein Garderobenraum für Sachen
der Kranken, ſowie ein Tagesraum für Leichtkranke nebſt Abort-
anlage. Die Arbeiten ſind an hieſige Handwerksmeiſter vergeben
worden. Leider können hierbei nur wenig einheimiſche Leute be-
ſchäftigt werden, und dies auch nur auf kurze Zeit.

„Delitzſch. Herbſtſtürme in der KPD. Getreu dem
Muſter ihrer Vorbilder in Berlin und Moskau veranſtalten auch
die hieſigen Kapediſten eine Reinigungskriſe.Schon früher hatte man allerlei munkeln hören über Gegenſabe

zwiſchen rechtem und linkem Flügel, zwiſchen Ultra- und ge-
mäßigten Radikalen. Die letzte Stadtverordnetenſitzung zeigte
den Zwieſpalt deutlicher. Der Stadtrat Voigt trat offen der
Meinung ſeiner Fraktion entgegen, die wie man hört in
äziver Sißungen die Vorlagen der Sitzung beraten hatte. Ni
aber etwa deshalb, um ſich gründlicher in die Materie einzu-
arbelten, ſondern weil die Rechten für ſich und die Linken auch
Pir ſich tagten. Die KPD. beachtet eben das Wort: „Laſſet
Rechte nicht wiſſen, was die Linke tut.“ Auch die Mandatsnieder-
legung der kommnniſtiſchen Stadtverordneten Frau Schmidt hen
mit dieſem Streit zuſammen. Sie hat in einer ſtädtiſchen Kom-
miſſion die Intereſſen des klaſſenbewußten Proletariats daducch
verletzt, daß ſie nicht ſo ſtimmte, wie es gewünſcht wurde, damit
ein Häuptling eine Wohnung im ſtädtiſchen Wohnhauſe erhielt.
Darauf erregte Verhandlungen in der Fraktion vielleicht iſt
ſogar ein Oberbäuptling aus Halle dageweſen und aus war es
mit dem Mandat. Was wird wohl noch kommen? Heil Moskan!

Eilenburg. Eingebrochen wurde beim Gutsbeſitzer Große im
nahen 3ichettgau. Geſtohlen wurden 11 Hühner (gelbe Jtaliener),
6 weiße Enten und 6 Puten.
egreſſel. Oeffentliche Verſammlung. Eine von der
SPD. und von der Arbeiterſchaft ſehr gut befuchte öffentliche
Volksverſammlung fand am Sonnabend hier ſtatt. Die Deutſch
nationalen fehlten, ſcheinbar, weil ihr Häuptling, der Landrat
a. D. Gerecke nicht anweſend ſein konnte. Genoſſe Künne
(Halle) ſprach in etwa zweiſtündigem Referat über die wichtig-
ſten politiſchen und wirtſchaftlichen Ereigniſſe wie Völkerbund,
Fürſtenabfindung, Jnduſtrietag und zog daraus die Schlußfolge
rungen für die Arbeiterſchaft. Erfüllung der Wahlpflicht und
Zuſamenſchluß in der politiſchen und wirtſchaftlichen Organifa-
tion ſei die Vorbedingung zur Schaffung beſſerer und erträg-
licherer Zuſtände in der deutſchen Republik. Die Ausführungen
fanden die Zuſtimmung der Verſammelten, auch derjenigen, die
bisher kommuniſtiſch wählten, ein Zeichen dafür, daß auch auf
dem Lande man mehr geneigt iſt, praktiſche Arbeit anzuerkennen,
als die alles vernichtende Arbeit der Kommuniſtiſchen Partei.

Grünewalde. Die hier ſtattgefundene Gruppenveranſtaltung
der Arbeiterturner war von der hieſigen Arbeiterſchaft ſehr ſchwach
beſucht. Jn einem Ort wie Grünewalde müßte man beſtimmt etwas
anderes erwarten. Es zengt von keinem guten Geiſt, ſtatt an den
eigenen Kulturbeſtrebungen, am Kirchweihfeſt im Nach bardorf teil
zunehmen. Wenn die hieſige Arbeiterſchaft weiter ſo in Gleich-
gültigkeit verharrt, kann ſie ſehr leicht das Errungene wieder verlieren.
Jſt es vielleicht ein geſunder Standpunkt, daß hier noch ſehr viele
organiſierte Arbeiter im bürgerlichen Geſangverein mit unſeren
Gegnern zuſammenſitzen, ſtatt einen eigenen Arbeiter- Geſangverein
zu gründen

Merfeburg-Querfurt.
Bermehrung der Arbeiterzahl des Leungawerkes.

Jn der Tagung des Zweckverbandes Leuna wurde mitgeteilt, daß
die Leunawerke der J. G. Farbeninduſtrie, deren Arbeiterzahl bis in
den Herbſt hinein 10000 Mann betrug, bis Weihnachten die Arbeiter
zahl auf mindeſtens 15000 Mann ſteigern würden. Bisher
haben die Leunawerke 5000 Mann neu eingeſtell

Sonderzug ab Halle nach Berlin am 7. November. Zu dieſem
Zug ſind Fahrkarten auch in Merſeburg und Leuna erhältlich.
Anſchlüſſe an den Sonderzug ſind auf der Hin- und Rückſahrt
vorhanden

Der Herbſt-Jahrmartt auf dem Kinderplatz. Der außerordent-
lich ſtarke Verkehr in der inneren Stadt machte es notwendig, daß
die Jahrmärkie entweder ganz verſchwinden oder verlegt werden
müſſen. Deshalb findet der Herbſtmarkt (Montag, Dienstag und
MNittwoch) jetzt auf dem Kinderplatze ſtatt. Dieſe Neuerung wird
beſtimmt dem bisherigen Jahrmarktstreiben keinen Abbruch tun.

Die Erwerbsloſenziffer iſt gegen die Vorwoche faſt unverändert
156 (155) Vollerwerbsloſe, 107 (112) Notſtandsarbeiter und 128
(128) Zuſchlagsempfänger.

euRöſſen. Ehetragödie Ein hier wohnhaner in den Leung-
werken veiſchäftigter 29 Jahre alter Schloſſer wurde nachts, als er
ſchlief. von einer 22 jährigen Eheſrau überfallen und am Kopfe
ſchwerverletzt. Der Grund zu der ſchrecklichen Tat der jungen Frau
durfte in den ſeit Jahren zerrütteten Eheverhältniſſen liegen. Die
Frau wurde feſtgenommen.

Teuchern. Selbſtmord eines Mörders. Als der Mörder
des Oberſteigers Trantmann von der Grube Vollert, der Kantinen-
pächter Hartmann, deſſen Untat wir vor einigen Wochen meldeten,
durch den Lansiäger verhaftet werden ſollte, begab er ſich unter dem
Vorwand, ſich noch Kleidungeſtucke beſorgen zu wollen, ins Neben-
zimmer und erſchoß ſich

nansfelber Lande.
Hettitedt. Eine Volksbildungsanſtalt in Hettſtedt be-

abſichtigt Schulrat Dr. Bournot ins Lehen, zu rufen. Jn einem zwei-
jä rigen Abendkurſus ſoll ehemaligen Volksſchülern die mittlere Reiſe
(früheres Einjährige) und Schülern mit der mittleren Reife die Fort-
bildung bis zum Abiturium vermitteln. Daneben ſollen für junge Hand
werker und Kaufleute beſondere fachliche Fortbildungskurſe errichtet
werden. Die Teilnehmergebühr im Monat würde je nach der Teil-
nehmerzahl 5 bis 15 Mark betragen. Bevor der Anregnng näher-
getreten werden kann, können ſich alle dieſenigen jungen Leute, die an
einem der Kur'e ſich beteiligen würden, bis zum 2. November 1926
im Rathaus, Zimmer 3. unverbindlich melden.

rmusleben Die Poſtſchalterſtunden werden ab 1. Novem-
ber wie ſolgt abgehalten An Werktagen von 8 bis 12 Uhr
vormittags und von 2.45 bis 5 Uhr nachmittaas. An Sonn und
Feiertagen von 8 bis 9 Uhr vormittags und für den Telegraphen
und Fernſprechdienſt von 12 bis 1 Uhr mittags.

Robert Dißmann geſtorben.
Berlin, 1. November. (Nadiomeldung.)

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete und Vorſitzende
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes Robert Dißmann iſt
am Sonnabend auf der Rückreiſe von einer Studienfahrt nach
Mexiko auf hoher See an Bord des Dampfers „Kolumbus“ plötz
lich einem Herzſchlag erlegen. Der Dampfer mit der
Leiche des Verſtorbenen trifft am 4. November in Bremerhafen
ein. Dißmann hat ein Alter von nur 48 Jahren erreicht.

Die Trauerbotſchaft von dem plötzlichen Ableben des Genoſſen
Dißmann wird von der deutſchen Arbeiterſchaft als ein harter
Schlag empfunden werden. Jſt doch mit Robert Dißmann einer
der rührigſten Streiter für die Intereſſen der arbeitenden Klaſſe
aus dem Leben geſchieden. Jm rüſtigſten Mannesalter ſtehend,
konnte man bei ſeiner Tatkraft noch ſehr viel Arbeit zugunſten des
Proletariats von ihm erwarten.

Robert Dißmann war ein Feuergeiſt. Eine ungeheure Energie
und Schaffenskraft belebte ihn. Schon mit jungen Jahren widmete
er ſie der Arbeiterbewegung. Nach Ablauf ſeiner Lehrzeit als
Dreher trat er 1897 in Barmen dem Deutſchen Metallarbeiter-
verband und zugleich auch der Sozialdemokratiſchen Partei als
Mitglied bei. Seine Tatkraft erkennend, wählten ihn ſeine Kol-
legen im Metallarbeiterverband in Barmen ſehr bald in die Agi-
tationskommiſſion. Seine Tätigkeit in derſelben war ſo frucht-
bringend, daß die Verwaltungsſtelle Barmen die Anſtellung eines
Bevollmächtigten für nötig hielt, und auf Dißmann fiel die
Wabhl, trotzdem er damals, am 1. Mai 1900, kaum 22 Jahre alt
war. Drei Jahre ſpäter holte ihn aber ſchon die größere Ver-
waltungsſtelle Frankfurt a. M., die auf den tüchtigen Gewerk
ſchaftsbeamten aufmerkſam geworden war, als Bevollmächtigten
herüber. Jedoch auch hier blieb er wieder nur drei Jahre, da er
ſich für die Tätigkeit in der Partei entſchied und im Jahre 1908
ſeinen Dienſt als Parteiſekretär in Han a u antrat. Hier wurde
er 1912 auch zum Stadtverordneten gewählt.

Die Ereigniſſe in der Sozialdemokratiſchen Partei während
des Kriegs drängten Robert Dißmann in die Reihen der USPD.
Hier entfaltete er ſeine oppoſitionelle Tätigkeit auch gegen die
Leitung der freien Gewerkſchaften, insbeſondere auch gegen die
Leitung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 1919 wurde er
dann Vorſitzender des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. Der
Verband erzielte einen ungeheuren Aufſchwung; rund 134 Mil-
lionen Mitglieder konnte er Ende 1920 buchen. Jedoch die wahn-
ſinnige Politik der Kommuniſten, die dieſe auch in den Gewerk-
ſchaften trieben, erſchütterte auch dieſes Rieſengebäude. Dißmann
hat dagegen mit ſeiner ganzen Kraft gekämpft, und deshalb war
gerade er der beſtgehaßte Mann bei den Kommuniſten. So wurde
auch ihm ſeine Arbeit erſchwert. Nichtsdeſtoweniger ließ er ſich
nicht unterkriegen. Jede freie Minute widmete er der Arbeiter
ſchaft. Neben ſeinem verantwortungsvollen Amt als Verbands-
vorſitzender bekleidete er auch ſeit 1919 das Amt eines Abgeord-
neten in der Nationalverſammlung und dem Deutſchen Reichs-
tag. Was er hier in emſiger Arbeit geleiſtet hat, läßt ſich mit
wenigen Sätzen nicht ſchildern. Als Mitglied des Ausſchuſſes
des ADGVB. war er gleichfalls rührig, und man kann ſagen, daß
die Politik des ADGVB. nicht unweſentlich durch Dißmann beein-
flußt worden iſt, wenn er auch mit manchen Gedanken, z. B. der
allgemeinen Bildung von Jnduſtrieverbänden, nicht den erhofften
Erfolg erzielte.

Sehr viel zu verdanken haben ihm aber auch die Erwerbs-
loſen, deren Notlage durch Beeinfluſſung der Geſetzgebung
weſentlich zu mildern er viel beigetragen hat. So wird denn der
Verluſt, den die Arbeiterſchaft durch den Tod Dißmanns erfahren
hat, als ein ſehr ſchmerzlicher empfunden werden

Gewertſchaftskollegen der Amſterdamer
Richtung!

Die zu Dienstag, den 2. November 1926, angeſetzte Schoen-
lank- Verſammlung muß mit Rückſicht auf die Partei-
verſammlung am Donnerstag ausfallen. Sie mußte daher
verlegt werden. Der Tag des Stattfindens wird noch bekannt-
gegeben.

Agitationskommiſſion der freien Gewerk-
ſchaften (Amſterdamer Richtung).

Proteſt der Straßenbahner.
Jn zwei von über 300 Perſonen beſuchten ſtattgefundenen

Straßenbahnerverſammlungen hat das Perſonal am Freitag ein-
gehend zu den Verhältniſſen im Betriebe Stellung genommen.
Schaumburg vom Deutſchen Verkehrsbund hielt ein ein-
zehendes Referat über die Strafgewalt der Direktion.
Jn ſeinen Ausführungen hob er ganz beſonders hervor, daß in
der Vorkriegszeit der Straßenbahnbahnhof einem Rekrutendepot
gleichgeſtellt war. Der Arbeitnehmer mußte nach einer Dienſt-
ordnung, die einſeitig von den Verwaltungen feſtgeſetzt war, in
ſtrammer Haltung vor dem Vorgeſetzten ſtehen und mußte ab-
warten, bis derſelbe ihn anredete. Jn Uniform erfolgte der Gruß
durch Anlegung der rechten Hand an die Kopfbedeckung. Des
weiteren wies der Referent auf eine ganze Anzahl weiterer Be
ſtimmungen hin, die recht deutlich zum Ausdruck brachten, in
welcher Form die Straßenbahner in der Vorkriegszeit geknechtet
wurden. Wenn das heute anders geworden ſei, ſo ſei das lediglich
den freigewerkſchaftlichen Organiſationen zu verdanken. Aber in
letzter Zeit ſcheine auch bei der Verwaltung der ſtädtiſchen Straßen
bahn wieder der Gedanke wach zu werden, ähnliche Dinge wie in
der Vorkriegszeit einzufükren. Unter anderem nehme man Be
ſtrafungen vor, indem man den Arbeitnehmern nach einer
Meldung des Kontrolleurs, ohne den Betreffenden zu fragen, ein
fach den Wochenlohn um 1 bis 5 Mk. verkürzt. Gegen dieſen
Zuſtand müſſen die Straßenbahner mit allen Mitteln Front
machen. Dazu gehöre aber, daß die Straßenbahner erkennen
müſſen, daß lediglich Geſchloſſenheit zum Ziele führen kann.
Werksgemeinſchaften und dergleichen mehr ſind nicht geeignet, ſür
die Belegſchaft eine erſprießliche Arbeit zu leiſten.

Jn der Diskuſſion wurden lebhaft Beſchwerden und Klagen
über das Verhalten der Vorgeſetzten zum Ausdruck gebracht.
Die geringſten Kleinigkeiten werden zum Anlaß genommen,

r er

burgs in allen Teilen unterſtreichen müſſe und daß er ſelbſt ein
ſehe, daß die Werks gemeinſchaft für die Verwaltung nur ein
Mittel zum Zweck ſei.

Zum Schluß wurde in beiden Verſammlungen folgende Ent-
ſchließung einſtimmig angenommen:

„Die am Freitag, dem 29. Oktober, 9 Uhr vormittags und
5 Uhr nachmittags, in der Aktien-Brauerei, Deſſauer Straße,
ſtattgefundenen Verſammlungen des Fahrverſonals der Straßen-
bahner erheben gegen die von der Direktion erhobenen Strafen
ſchärfſten Proteſt.

Auf Grund geſetzlicher Vorſchriften, auf Grund des BRG.,
S 80, iſt die Verwaltung der Straßenbahn nicht berechtigt, eigen-
mächtig Strafen zu erheben.

Das Fahrperſonal der Städtiſchen Straßenbahn verlaagt,
daß die Verwal:ung alle bis jetzt zu Unrecht erfolgten Strafen

rückgängig macht und fordert vom Betriebsrat, die ihm

r Rechte der Verwaltung gegenüber veſtlos
zur Geltung zu r

Es wird gef daß bei h der Betriebsratsvorſitzende zugegen ſein muß, damit den Kollegen die Gewähr
n iſt, daß nach Recht und Billigkeit ein Urteil gefällt
wird.“

Leichte Beſſerung der Arbeitsmarktlage.
Die Lage auf dem Berliner Arbeitsmarkt brachte in

der letzten Woche keine weſentliche Aenderung. Der Rückgang der
rwerbsloſen betrug rund 8000 Perſonen, ſo daß ſich die Arbeits

loſigkeit gegenwärtig auf 288 689 Perſonen erſtreckt. Die Zahl derzu gemeinnützigen v
flichtarbeiten überwieſenen Perſonen betrug

66 gegen 70 der Vorwoche. Unterſtützung bezogen insgeſamt
161 414 Perſonen. Puherbe wurden noch 85 805 Perſonen dur
die Erwerbsloſenhilfe der Stadtgemeinde Berlin unterſtützt. Bei
Not gandy arbeiten wurden 8504 Perſonen beſchäftigt.

ie Metallinduſtrie zeigt gegenüber der Vorwoche eineeſteigerte Vermittlungstätigkeit, die Vnduſtrie der Steine und

Erden, Zellſtoff- und Papierinduſtrie, Nahrungs- und Genu
mittel-Gewerbe ſowie Baugewerbe zeigen von neuem einen Rück
gang des Beſchäftigungsgrades. Das Bekleidunngsgewerbe weiſt
einen merklichen n da der Arbeitsloſigkeit auf, was im Hin
blick auf die kommende Weihnachtsſaiſon nicht beſonders auffällt.

Jn Rbeinland- Weſtfalen hat ſich die Arbeitsmarkt-
lage im Steinkohlenbergbau weiter gebeſſert. Bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen wurden am 15. Oktober rund 22 000 arbeit-
uchende Bergarbeiter gezählt; das iſt gegenüber dem Stichtag des
ormonats ein Rückgang von über 7000, gegenüber dem Stand,

vom April ein Rückgang um 52 Prozent. Jnnehalb der einzelnen
Berufsſtellungen macht ſich die Beſſerung am ſtärkſten bei den
Hauern bemerkbar. Der Mangel an guten rn tritt
immer deutlicher in die Erſcheinung. Jnfalge der ortführung
der Subventionen hat W auch die Lage im Sieger-
länder Erzbergbau gehoben. Die Belegſchaft der Gruben, die vor
dem Krieg 11000 betrug und nach dem Krieg auf 4000 ſank, iſt
neuerdings wieder auf 7000 geſtiegen. Jedoch entfällt die Steige-
rung faſt ausſchließlich auf den rheiniſchen Teil. Die Geſamt-
egeemarktrage in der Metallinduſtrie iſt noch immer nicht be
ried

Bor einem Berkehroſtreif in Berlin.
Berlin, 1. November. (Radiomeldung.)

Eine von den Arbeitnehmern der Berliner Hochbahn-
geſellſchaft vorgenommene Urabſtimmung ergab 8115
Stimmenfürden Streik, 815 Stimmen für Annahme des
Schiedsſpruches und Weiterarbeit, ſo daß die notwendige Drei-
viertelmehrheit bei weitem überſchritten iſt. Am Montag-
nachmittag um 4 Uhr werden die Funktionäre zu dieſem Abſtim-
mungsergebnis Stellung nehmen. Das Ergebnis der Urabſtim
mung bei der Omnibus geſellſchaft liegt zahlenmäßig
noch nicht vor, doch kann es keinem Zweifel unterliegen, daß ſich
ebenfalls eine ſtarke Mehrheit für Ablehnung des Schiedsſpruches
ausſprechen wird.

Der Achtſtundentag in Frankreich.
Paris, 30. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Nationalkongreß der CGT. hat ſich am Sonnabend mit
der Organiſation des Gewerkſchaftsweſens in Nordafrika befaßt.
Dann ging er zur Diskuſſion des Achtſtundentages über.
Mehrere Redner betonten, daß unker keinen Umſtänden der
Achtſtundentag bedroht werden dürfe. Es könne keine
Rede davon ſein, eine angebliche „liberale Anwendung“ des Acht-
ſtundentages einzuführen, wie das von kapitaliſtiſcher Seite an
geregt wurde, ſondern die Gewerkſchaften ſeien im Gegenteil
entſchloſſen, auf einer ſtrikten Einhaltung des Achtſtundentages
zu beſtehen. Die wiſſenſchaftliche Reorganiſation der Arbeits
zeit müſſe auf der Grundlage des Achtſtundentages und nicht
außerhalb desſelben unternommen werden. Um der Aktion zu
gunſten der Beibehaltung des Achtſtundentages eine ſolide
Grundlage zu verleihen, ſei die Ratifikation der Waſhingtoner
Konvention nötig.

Das Arbeitsſchutzgeſetz iſt nunmehr, wie wir erfahren, dem
Reichskabinett zugegangen. Man rechnet damit, daß die Beratungen
des Kabinetts über die Vorlage in etwa zehn bis vierzehn Tagen ab
geſchloſſen ſind. Danach ſoll der Geſetzentwurf gleichzeitig dem Reichs
wirtſchaftsrat und dem Reichstag übergeben und veröffentlicht werden.

Die Koſten der unterſtützenden Erwerbsloſenfürſorge im Monat
September beziffern ſich auf 92,4 Millionen. Davon entfallen
44 Millionen auf die Beiträge der Arbeitnehmer und Arbeitgeber,
10 Millionen auf die Gemeinden und 38 Millionen zu gleichen Teilen
auf Länder und Reich.

Rundöfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Dienstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.
4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 7 Uhr: Leſeproben. 7.15 bis
7.45 Uhr: Priv.-Doz. Dr. Friedmann: Beiträge zur Beurteilung der
europäiſchen Politik“: „Jtalien“. 7.45 bis 8.15 Uhr: Dr. Kunath, Alten-
burg: „Der Urſprung der Zeitung“. (Das Flugblatt des 15. davrh
8.15 Uhr: Wetter wregegr und Zeitangabe. 8.30 Uhr: Blicke inMenſchen. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhanſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 8.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: f.

Dr. Niebergall: „Wertvpſychologiſche Erziehungslehre: Unbewußte in
flüſſe“. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. Niebergall: „Wertpfychologiſche Er
ziehungslehre: „Bewußte Einwirkungen. 4.30 bis 5 Uhr: Aus der päda-
gogiſchen Welt. 5 bis 6 Uhr: Emanuel Lasker: „Die moderne Schach-
partie“. 6 bis 6.30 Uhr: Eröffnung des Juriſtenfunks: 1. Geh. -Rat
Volkmar: „Anſprache“. 2. Geh. Prof. Dr. Kahl: „Weſen und Bedeutung
des Rechts“. 6.30 bis 7 Uhr: Dr. Neuburger: „Lyriker der Romantik“.7 bis 7.30 Uhr: Reg.-Rat. Dr. Krammer: „Deutſche Kulturgeſchichte des
19. Jahrhunderts“. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Paul Fechter: „Fraenger.Deutſcher Humor“. 8.30 bis 10.30 Uhr: Uebertragung von Samburg:
„Die Tereſina“, Operette in drei Akten von Rudolph Schanzer und
Ernſt Weliſch, Muſik von Oskar Straus.

Rundfunk und Volksbildung. Der Berliner Ausſchuß zur Be
kämpfung der Schmutz- und Schundliteratur und des Unweſens
im Kino veranſtaltete im Berliner Rathaus eine auch aus dem
Reiche zahlreich beſchickte Tagung über das Problem „Rund-
funk und Volksbildung Jn den erſten beiden Referaten

es ſprachen Schulrat Dr. Pagel über „Technik und Bildung“
und Studienrat Monzel über „Rundfunk als Bildungsfaktor“
wurden das heutige Bildungsniveau und ſeine geſellſchaftlichen
Grundlagen ſkizziert. Der Rundfunk ſo wurde ausgeführt
könne bisher den Kernpunkten wahrer Volksbildung, der Formung
des Weſens und der Selbſterkenntnis, nicht gerecht werden, und
man müſſe deshalb auch im Rundfunk dem Hörer mehr Weſent-
liches und nicht ſo viele kleine Oberflächlichkeiten wie in einem
großen Kulturwarenhauſe bieten.

Wetter Voranſage
Dienstag: Abwechſelnd heiter und wolkig ohne beſondere Nieder

ſchläge, nur ſtrichweiſe noch etwas Schnee, der noch allgemeiner in den
Thüringer Bergen und in den ſüdlichen Gebirgen iſt. Kalt und Froſt
bei rauhem Wind.

Miitwoch: Ziemlich heiter, Morgennebel, trocken, nachts ſtärkerer
Froſt, tagsüber etwas wärmer, in der Sonne angenehm.
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Die Einfünfte der Sportkfanonen.
Anläßlich der erfolgreichen Kanalbezwingung durch die Ameri-

kanerin Gertrud Ederle wurden in der Preſſe auch einige Ziffern
über die finanziellen „Verdienſte“ der vielgefeierten Schwvimmerin
genannt. So wurde u. g. mitgeteilt, daß die „Chicago Tribune“
an Miß Ederle 10000 Dollars, alſo 42 000 Mk., vertragsgemäß
zahle. Weiter erfuhr man, daß dieſe ihren Landsmann Sullivan
zu einem neuen Kanalſchwimmen herausgefordert habe, bei dem
es um eine Wette in Höhe der gleichen Summe gehen ſolle.

Für deutſche Verhältniſſe klingen dieſe Ziffern faſt märchen-
baft; zieht man jedoch in Betracht, was amerikaniſche Sport-
größen gelegentlich verdienen bzw. welche Summen dort drüben
bei Wettkämpfen gezahlt werden, ſo ſtellen die obigen Angaben
keineswegs etwas Außergewöhnliches dar. Jm Gegenteil, für
dieſe und jene große Sportkanone bedeuten die 10000 Dollars
vielleicht nur einen Pappenſtiel. Jnsbeſondere die beruflichen
Boxer und Ballſpieler ſtecken da regelmäßig ganz andere Summen
ein. Als der vielgenannte Borer Dempſey vor fünf Jahren mit
ſeinem Kollegen Carpentier in den Ring trat, erhielt er 300 000
Dollars, in einem ſpäteren Match 450 000 Dollars, und für ſeinen
Kampf mit Gene Tunney forderte Dempſey gar dreiviertel
Million Dollar. Wenn nun auch dieſe Weltmeiſter zurzeit
keinen Rivalen im Geldverdienen haben, ſo gibt es in Amerika
trotzdem noch eine Reihe „Sportsleute“, die regelmäßig ganz an-
ſtändige Sümmchen heim:ragen. Der Boxer Berlenbach bekam
für ſeinen Kampf mit Delaney 130 000 Dollars, und einige Bafe-
ballſpieler verdienen im Jahre etwa die gleiche Summe. Bei
dieſem, in Deutſchland nicht gepflegten Ballſpiel gibt es eine
ganze Anzahl prominenter Stürmer, die faſt jeden
Monat, oder auch noch öfter, an Entſcheidungs-

Die 100000-Dollar-Boxer.
und Gönnern können Erwerbsloſen event. Broterwerb bringen,
dazu verlockt der Umſtand, daß die erſte Elf zumeiſt bei aus-
wärtigen Spielen die Fahrt vollſtändig frei hat und die Verſiche-
rung, über Sportkleidung brauche ſich der Spieler keine Kopf-
ſchmerzen zu machen uſw. Die wirtſchaftliche Notlage treibt dann
machen, ein ſo verlockendes Angebot anzunehmen. Was Wahrheit
an den Verſprechungen iſt, ſei noch dahingeſtellt. Denn ſind in den
bürgerlichen Vereinen nicht ebenfalls Erwerbsloſe, trotzdem ſie
langjährige Mitglieder ſind? Was in Halle war und iſt, ſcheint
im Muldegau ſich ebenfalls einzubürgern. Man ſehe ſich die
Vereine und den Spielerwechſel dort an.

Auch die Zuſchauer müſſen vielfach daran glauben und eine
Moralpredigt über ſich ergehen laſſen mit den Phraſen: im Orte
werde bürgerlicherſeits der beſte Sport geboten. Dazu kommt,
daß meiſt der bürgerliche Platz viel näher als der Arbeiterplatz
liegt. Unſere lieben Mitmenſchen, ſobald ſie das Pech oder Glück
baben, fußballſpielende Söhne zu beſitzen, entgehen den Werbe-
boten nicht. Meiſtens ſind es eigene Freunde oder Bekannte, die
ſolcherlei Miſſion übernehmen. Das Ende iſt, daß ein Machtſpruch
der Eltern den 14- bis 17jährigen Sohn vom Arbeiter- in den
bürgerlichen Verein führt. Wolfen weiß davon beſonders zu er-
zählen. Und ob es in den anderen Orten und Städten nicht das-

ſelbe iſt?
Ueberzeugten Sportlern wird natürlich nicht paſſieren, daß ſie

einem ſolchen Geſchäft zum Opfer fallen. Der Arbeiterſport ver-
ſpricht: „Förderung und Pflege des Turn-, Spiel- und Spork-
weſens auf volkstümlicher Grundlage, als Mittel zur körperlichen
und geiſtigen Ausbildung. ſeiner Mitglieder, zur Geſundheitspflegeund ergieheriſchen Einwirkung auf dieſelben.“ Nicht aber ſport-

ſpielen beteiligt ſind und ſo Gelder zuſammen- J
raffzn. die geradezu fabelhaft ſind.

Was bedeuten dem gegenüber die 10 000 Dollars,
die Gertrud Ederle verdientel Und wie weit
hinken hinter den prominenten Amerikanern
unſere deutſchen Meiſter herl Breitenſträter,
einſt der Stolz aller etwas nationaliſtiſch an-
gehauchten Schwergewichtler, hat einmal im Ent-
ſcheidungskampf mit Samſon 26 000 Mk. bekommen, e
Diener in ſeinem Ringen mit Paolino 18000 Mk. e
Das waren noch ſehr hohe Verdienſtziffern, bei den
übrigen Meiſterſchaftskämpfen wurde ganz ent
ſchieden weniger ausgeworfen. Nicht einmal beide
Partner zuſammen erhalten heute ein Honorar
von 18 000 Mk. Ueber 6000 für die Hauptkanone
geht es jetzt bei uns kaum hinaus. Und auch
dieſe Ziffer würde gegenwärtig noch eine ſenſa-
tionelle Ausnahme bedeuten.

Das iſt verſtändlich und hat dazu ſein Gutes.
Verſtändlich. weil bei uns, trotz des jeweiligen
Maſſenintereſſes, die berufsmäßige Meiſterſchafts- e
ringerei wie die Jagd nach Weltrekorden noch nichtin jenes tolle Tempo verfallen iſt wie drüben; gut, G
Bei es eine Unvernunft wäre, für eine fportliche 5

etätigung von manchmal nur wenigen Minuten
Miniſtergehälter auszuwerfen. Man ſage nicht,

das notwendige Training, das ſich über Wochen
und Monate erſtrecken kann, mitbezahlt werden
müſſe; auch jeder andere Beruf erfordert Training,
alſo Lehrzeit! Letzten Endes wird ja ſchließlich
auch bei den ſenſationellen Meiſterſchaftskämpfen
weniger der techniſche Vorgang als vielmehr der
r die zahlenden Zuſchauermaſſen anlockende wird.

ame der betreffenden Kanone bezahlt.
Spricht man von den Einnahmen, insbeſondere der amerika-

niſchen erfolgreichen Berufsſportler, ſo darf man nicht überſehen,
daß dieſen neben ihren, ihnen aus der reinen Sporttätigkeit zu
fliefzenden Dollarſummen auch ſonſt noch allerlei Möglichkeiten des
Geldzuſammenraffens blühen. Man mag dabei nur an die ver
ſchiedenen Varieté uſw. Angebote denken, die Gertrud Ederle in
ihrer Heimat erhielt. „Dergleichen GeldandenHalswerfen kennt
wan bei uns zum Glück noch nicht ganz. J. K

Arbeiterſport und ſeine Bedeutung.
Von Paul Chemnitz (Wolfen).

Der Arbeiter-Turn und Sportbund beſteht über drei Jakr-
Be Die Gründung war die Löſung politiſcher Zeitprobleme.

mnach eine ſportliche Ergänzung der fortgeſchrittenen politiſchen
und gewerkſchaftlichen Organiſationen. Hieraus iſt zu erſehen,
daß der Arbeiter- Turn und Sportbund nicht politiſch neutral
iſt in dem Sinn, wie die Deutſche Turnerſchaft oder der Deutſche
Fußball-Bund ihrerſeits die Neutralität propagieren. Den Be
weis brachte die DT. beſonders wohl im letzten Jahr, ebenſo der
DFVB. in den Länderſpielen, wo es vorkam, daß die Deutſchen als
Landesfarbe SchwarzWeißRot hatten, während ſie doch Schwarz-
RotGold iſt. Aus dieſem Motiv heraus wird im ATSVB. Sport
im kraſſen Gegenſatz zu DT. oder DFB. betrieben.

Betrachten ſich die Mitglieder des Arbeiter- Turn und Sport-
bundes als Brüder und Schweſtern untereinander, ſo findet man
in der DT. und dem DFV. nur „Herxen“ und „Damen“. Sport
zur Körperpflege, fürwahr ein ſchönes Wort! Wie ſieht es damit
im Arbeiterſport aus? Verboten ſind faſt ſämtliche Auszeichnun-
gen für die durch ſorgſame Uebungen erzielten Höchſtleiſtungen,
wie Pokale und andere Wertgegenſtände. Und wie ſieht der Sport
dadurch aus? Die Arbeiter-Olympiade in Frankfurt a. M. gibt
die Antwort. Was zeigen nun die DT. oder der DFB.? Förde
rung der ehrgeizigen Sportler, Erziehung der Sportler zu hartem,
rohen Spiel gegenüber ihren Sportfreunden.

Was betreiben die Mitglieder des Arbeiterſportes? Die
Turner: Der Name beſagt es ſchon: Leichtathletik, Geräte-
turnen, Freiübungen, rhythmiſche Tanz- und Spielweiſen. Dazu
ſämtliche Ballſpiele, außer Fuß- und Waſſerball. Die Fuß-
ballſpieler: Hier iſt nur eine ſportliche Auszeichnung, wenn
man ſie als ſolche anſieht: der Meiſtertitel aus den Verbands
Punktſpielen. Die Schwerathleten: Ringen, Boxen,
Stemmen. Die Waſſerſportler: Sämmtliche Waſſerfahr-
künſte vom Segein bis Rudern, Waſſerball, Schwimmen, Kunſt-
ſpringen. Auf welcher Höhe dieſe Sportarten ſind, beweiſen die
Leiſtungen der Olympiade, z. B. die 4)100-Meter-Stafette der
Sportlerinnen (Rekord!) und die Siege der Fußballmannſchaften
des Arbeiter- Turn und Sportbundes in den Länderſpielen.

Wohl verſucht man bürgerlicherſeits, den Arbeiterſport und
ſeine Leiſtungen (Sternlauf zur Bundesſchuleinweihung in ſieben
Hauptläufen, ſämtlich vom Ausland kommend) als minderwertig
zu bezeichnen. Lieſt man nun dann Berichte über Mitglieder
werbung aus Arbeitervereinen durch Bürgerliche (ſprich „Kaufen“),
o iſt das ein ſchlagender Beweis für die Höhe des Arbeiterhel Wie das gemacht wird? Ein Beiſpiel: Bei öffentlichen
ergnügen ladet man einen Arbeiterſportler zum Gläschen Bier

ein. Das Gefprächsthema iſt natürlich Sport. Jm Laufe der
Unterhaltung läßt man durchblicken, daß ein Halbrechter gut zu
gebrauchen wäre. Die Verbindungen von Vorſtandsmitgliedern

Das neue Kreis-Turnerheim der Deutſchen Turnerſchaft in Unter

e SeS e WW
W

wieſenthal (Erzgebirge).
Der Bau zeigt, wie tief manche Leute in der DT. in den Beutel zu

greifen pflegen.
15.. März 1926 begonnen und ſoll am 6. und 7. November eingeweiht werden.
Wie es heißt, ſoll der Geiſt Ludwig Jahns hier eine Pflegſtätte werden.
Ob das wahr wird? Wir fürchten vielmehr, daß bei der Weihe nicht die
Fahne Jahns, ſondern die ſchwarz weißrote von dem Hauſe leuchten

Für ein Kreisheim allerkand. Das Heim wurde am

liche Förderung zum Broterwerb (Berufsſportler) oder zur Er-
ziehung zum Ehrgeiz, Jagen nach Ruhm und Auszeichnungen auf
Koſten des naturgemäß überanſtrengten Körpers. Wer wollte
den Wert dieſes Sportes nicht einſehen?

Berichterstatter- Zentrale
Am Sonntag, dem 5. Dezemberx, vormittags 210 Uhr, findet im

„Volkspark“ die fällige Generalverſammlun mit folgendere ſtatt: 1. Anweſenheit. 2. Protokoll. 3. Zerichte. 4. Neu
wahlen. 5. Anträge. Geſuche. 6. Geſamtkartellveranſtaltungen.7. Zeitungsweſen. 8. Verſchiedenes. J. A. Franz vabſt.

Fichte l (Halle) Berlin-Neukölln I 5:1 (3:0).
Am geſtrigen Sonntag hatte Fichte (Halle) den Kreismeiſter des

l. Kreiſes. Berlin-Neukölln, nach Halle verpflichtet. Da der Fichte
platz vollſtändig grundlos war, brachte die Vereivsleitung das Spiel
auf dem Stadion zum Austrag. Mit einiger Verſpätung pfiff der
Schiedsrichter Moſebach (Sportluſt) das Spiel an. Der Boden wie
der Ball ſtellten an die Spieler große Anforderungen. Aber trotzdem
konnte man ein ſchönes Spiel beobachten. Der von den Gäſten aus-
geſührte Anwurf endigte beim Torwart. Das 'elbe Schickal er itt der
Gegenbe'uch. Halle ging ſchnell aus ſich heraus und konnte bereits
in der 3. Minnte die Führung übernehmen. Berlin fand ſich danach
beſſer zuſammen und geſtaltete das Spiel offener, wobei jedoch Halle
durch beſſeres Stellungsvermögen leicht im Vorteil war. Lange Zeit
konnte man ein verhälnismäßig ruhiges Spiel verfolgen. Endlich
konnte der Halbrechte Halles einen Langwurf in der 18. Minute zum
2. Tor einſenden. Halle drängte weiter doch der Gäſtetorwart rettete
glänzend Ein Gegenſtoß Berlins endete mit einem ſcharfen Schräa
wurf knapp neben den Pfoſten Jn der 28. Minute war es wieder
der Halbrechte Halles, welcher durch Langwurf das Reſultat auf 3:0
ſtellte. Kurz darauf war die erſte Spielhälfte beendet.

Ohne Pauſe ging das Spiel weiter. Berlin war nunmehr voll-
ſtändig ebenbürtig und in den letzten zehn Minuten vermochte ſie
ſogar zu drücken. Trotzdem konnte Halle in der 33. Minute wiederum
durch Halbrechts den Vorſprung auf 4:0 erhöhen. Berlin ding jetzt
mehr aus ſich heraus, indem ſie die Bälle mehr den Außenleuten
zuſpielte. Ein Kurioſum ereignete ſich in der 38. Minute, als der
Rechtsaußen von Halle allein vor dem Tore eine totſichere Sache
verſiebte, indem er mit dem Balle mehr als drei Schritte lief und
dennoch daneben ſchoß. Beim nächſten Angriff von Berlins linker
Seite konnte der Mittelläufer Halles einen ſcharfen Torwurf ver-
hindern. Allerdings nicht gerade ſchmerzlos, denn er bekam ihn ins
Geſicht. Berlin ging jetzt mehr zu Angriffen über; doch war Halle
dem Berliner Tor gefährlicher, was in der 55. Minute durch Mitte
ein fünſtes Tor zur Folge hatte. Eine Minute ſpäter war es Berlin
vergönnt. das längſt fällige Ehrentor einzuſenden. Jn den wenigen
Minuten bis zum Schuß gelang es keiner Partei mehr. an dem
5: 1 Reſultat noch etwas zu ändern. Durch beſſeres techniſches Spiel
Halles war der Sieg als verdient anzuſehen, wenngleich Berlin auch

Zufriedenheit ließ ſich durch nichts beeinfluſſen und war dem Spiel

ein gerechter Leiter. Bz.
ein knappes Reſultat verdient hätte. Der Schiedsr'ichter fungierte zur Il

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußbals

Refultate vom 91. Oktober.
Infolge des andauernden Regens kamen nur ſehr wenige Spielezum Austrag. Ueberraſchend war das Spiel zwiſchen Bruckdorf J un

Sportluſt JI, das Bruckdorf mit 4:1 gewann. Zörbig I verlor au
eigenem Platze gegen Minervd I 5:3. Somit iſt die Bezirksmeiſterſchaf
endgültig geklärt. Fortung I iſt nunmehr Bezirksmeiſter und ſpielt am
14. November ihr erſtes Spiel um die Kreismeiſterſchaft gegen „Burgund“
(Halberſtadt) in Halle. Im Spiele Viktoria II Bruckdorf II (7:1)
i iktoria unter Punktverluſt, da ſie einige neue Spieler aus
probierte.

Zörbig II Minerva II 5:4.
Viktoria 1. Jad. Sportluſt 1. Jgd. 5:0.
Viktoria 2. Jgd. Fichte 2. Jgd. 3:0.

Ein „Alter-Herren“-Match.
Fichte (Halle Fortung (Dölan) 5:3 (2:1).

Auf dem Heideſportplatz in Dölau trafen ſich obige Alte- Herren
Mannſchaften zum erſten Geſellſchaftsſpiel. Es hatte die ganze Nacht
geregnet, erſt am Morgen ließ der Regen nach. Gegen 10 Uhr pfiff der
Unparteiiſche das Spiel an. Fichte war mit 10 Mann, Dölau mit
9 Mann zur Stelle. Am Anfang war Fichte überlegen. Dölau machte
ſich frei, jedoch die Hintermannſchaft war der Situation gewachſen. Nach
einem flotten Durchbruch erzielte Fichte das erſte Tor und war weiter
überlegen, bei Dölau fiel das Fehlen der Spieler auf. Fichte ſchoß
viel auf das Tor. Der Tormann war aber in allen Zeiten auf der
Höhe. Fünf Eckbälle ſchoß Fichte. Alle wurden ſehr gut geſchoſſen, der
letzte führte zum zweiten Tor. Dann längeres Mittelfeldſpiel und
unter großem Beifall der zahlreichen Zuſchauer holte Dölau ein Tor
auf. Nach Halbzeit dasſelbe Bild. Dölaus Hintermannſchaft war
ſicher, die zahlreichen Anprifſe wurden vereitelt. Die Mannſchaften
zeigten ein gefälliges Spiel, zuweilen auch manche ſpannende Momente.
Der Rechtsaußen von Fichte fiel ſehr ab und die Mannſchaft wurde um
geſtellt. errlich ſah es aus, wie die „Alten Herren“ über die Bälletraten. a leichter Feldüberlegenheit brachte Fichte das Reſultat auf
4:1. Fichte ſtellte zuviel um. Dölau holte wieder ein Tor auf. Hüben
wie drüben gab es je eine Ecke, die aber nichts einbrachte. Das fünfteTor, das v ſchoß, war ein großartiges Kombinationstor. Wieder
lag dann Dölau im Angriff. Durch Schrägſchuß des Halbrechten fiel
das dritte Tor, das beſte des Tages. Bei 5:3 für Fichte ertönte der
Schlußpfiff.

Das Spiel zeigte, daß die „Alten Herren“ noch nut ußball
ſpielen. Die Mannſchaften waren immer fair. Humoriſtiſche Momente
gab es viel, die Zuſchauer kamen auf ihre Koſten. Die Mannſchaften
werden bald ihr Rückſpiel ausführen. Hoffentlich melden ſich noch ander
Wannſchaften auch aus anderen Bezirken. P.

u

Verbindlich.

Am Sonntag, dem 12. Dezember, vormittags 9 Uhr, findet im
„Volkspark“ der diesjährige Bezirkstag mit folgender Tagesordnung
ſtatt: 1. Verleſen der Anweſenheitsliſte. 2. Protoko verknn, z. Berichte:
a) des Bezirksſpielleiters, des Kaſſierers, c) des Spielausſchuß-
obmanns, 49) des Schiedsrichterobmann, e) des Berichterſtatterobmanns,
t) des Jugendobmanns, 5 des Leichtathletikwarts. 4. Entlaſtung. 5. Neu
wahlen. 6. Anträge und Geſuche. 7. Veranſtaltungen im Jahre 1927.
8. Verſchiedenes.

Anträge ſind bis ſpäteſtens 6. Dezember an den Bezirksſpielleiter ein
zureichen. Jeder Verein hat zu dem Bezirkstag zwei Delegierte, die
mit ſchriftlichem Mandat verſehen ſein müſſen, zu entſenden. Un
entſchuldigtes Fehlen zieht Beſtrafung nach ſich.

J. A. Franz Pabſt.
Arhbeiter-Sportkartelle

Kreis Liebenwerda
An alle Arbeiter-Sportvereine des Kreiſes.

Wie bereits angekündigt, findet am 14. November vormittags 9

n

im „Schützenhaus“ Liebenwerda eine Konfere rer
Arbeiter-Sportvereine des Kreiſes Liebenwerda ſtatt, dieebung der vroletariſchen Kultur und der Jugendofle e aſſen ſoll.

ie Genoſſen Wil dung und Raabe werden anweſend ſein. Die
Kreistagsfraktionen der SPD. und KPD. ſind geladen. Die Tages-
ordnung wird in Kürze bekanntgegeben. Die Zahl der Delegierten iſt
unbeſchränkt, jedoch bitten wir jeden Genoſſen, einen Ausweis mitzubringen, enthaltend: Name des Vereins, Adreſſe des Vorſitzenden und
Mitgliederzahl (Jugendliche extra). Vollzähliges Erſcheinen wird er
wartet.

Arbeiter-Sportkartell Bockwitz und Umgegend.
J. A.: Benno Heinze (Dolſthaida.)

Bereinszmitteilungen
Sportvereinigung Eiche-Jnternational, Halle. Unſere Uebungs-

ſtunde findet jeden Dienstag und Sonnabend im Ringen, Heben und Boxen
in der Turnhalle der Talamtſchule unter Leitung fachmänniſcher Trainer
ſtatt. Am Dienstag hat jeder gaktive wecks Aufſtellung der Mann
ſchaft zu erſcheinen. Nichterſcheinen wird beſtraft.

VfL. Holzweißig (Turnabtl.) Sonnabend, den 6. November,findet unſere h emg ſtatt. Da beſagte Verſammlung vongroßer Wichtigkeit iſt, fordern wir die Sportgenoſſen auf, za kreſch zu
erſcheinen. Jm beſonderen fordern wir die paſſiven Mitglieder auf,
ſich mehr an dem Vereinsbetrieb zu beteiligen. (7265

Werbt neue Leſer

Ein Gtädte-Handballſpiel.
Weitere Arbeiter-Handball-Refuliate.

Die erſte Sportlerinnenelf des HFC. „Viktoria“ weilte am geſtrigeSonntag in Greppin und mußte, da ſie nur mit acht Sport Apigen
ſpielte, eine 2:1- Niederlage mit nach Halle nehmen.

Schwimmer I Fichte I (Ummendorf) 2:0.
Wörmlitz I-- Merſeburg I 7:1.
Wörmlitz II Peißen I 4:3.
Stef W. es R. 6:0.o pvortlerinnen) Eilenburg 0:Othello II Eilenburg II 9:8. 5 Het.
Othello I Eilenburg I 2:3.
Sportluſt III Schwimmer I (Böllberg) 5:2 (3:1).

Alle anderen Spiele fielen der Witterung zum Opfer.

2. Krels (ATSB.), Bezirk
Handbat

VfL. Holzweißig I Greppin I 1:6.
Am Sonntagnachmittag 3 Uhr begann mit dieſem iSerie im Bezirk, nachdem die Mannſchaften bald keine

atten, d in dieſem Jahre noch damit begonnen wurde. Was lange
en wird gut. Es war Zeit genug vorhanden, ſo aß die Mann-
e ſich entſprechend vorbereiten konnten. Manches gute Spiel
r e trotz des jugendlichen Alters des Handballes in unſerem
e wette gt u Lurdgeſuhek S die Serie, beſeelt von echtem ſport
be le v uns gen en, um auch dadurch den Bürgerlichen

n batte Anſtoß. Auf beiden Seiten war großermerkbar, wobei Gr. durch gute Kombination in ſehr t i
aftbeiten kam. der naſſe Ball aber ſehr viel mit dem Kö

rper Beſhuſe 7 d 18. Minute konnte VfL. durch einen o an rn
briten ee Welterte en Dadurch angeregt, verſuchte VfL. zu
Greppins Läufern und Verteidiger er an der vereinten Kraft von

Es ſchien keine Sonne, deshalb war es unerklärlich, wo die er
en e nuter herkamen welche ſich auch auf den Schiedsrichter zu ent

aber? Ende 7ut, An ſahen wir zuletzt, daß ſich der Eifer ſteigerte,

Bitterfeld 03 I Minerva 1 (Halle) 0:0 (0:0).
W mit neun Mann, 93 war in guter Aufſtellung an
ein Erfolg zu c&ingen,. aufgeweichten Bodens war auf beiden Seiten

Gräfenhainichen Jugend Bitterfeld 03 Jugend 0:4 (0:0).
Unter Leitung des Schiedsrichters Peter (Holzweißig)Sige Wannſchaften im, erſten Serienſfpiel in Biſferf e ulreen

Vorteil durch e lghterer Verfaſſung als am Vormittag 03 im
ſpielte Erſt ung allſchuhe, während Gr. in Turn en oder barfuß

nach Halbzeit konnte der Mittelſtürmerztelen, dem in kurzen Abſtänden drei weitere jolgten. s das erſte Tor

J v
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